
— Awanzigjter Jahrgang. — 

Nir. 38. 

EN 

PAADST WIL BIBL 
at | 28 7D404 4 

POLI IS | 
une 

Sejamtitberblic über die polnijche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 15. bis 21. September 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 215 des Dziennik Poznański (Bofen) 
vom 21. September 1911: 

Der neue Oberpräfident. 
„, Sin Telegramm des „Wolff’fchen Bureaus“ hat 
Ion geftern mitgeteilt, daß der Oberprafident Herr 
v. Walbow zuriidtrete. Dieje Mitteilung hallte in der 
Polnischen Volksgemeinfchaft mit jreudigem Echo wider. 
z Iv find jfeptiich gegenüber der Ankündigung einer 
Anderung des politijchen Sturjes; aber jchon die Tatjache 
an fich, daß Herr v. Waldow zurücktritt, hat bet uns 
(Wen angenehmen Eindruck gemacht. G8 ijt für uns 
Idwer, eine tritijche Würdigung der Tätigfeit des 
abtretenden Prafidenten zu bieten. Dazu bedarf es 
einer ausführlichen Bearbeitung. Den einen charafte- 
tischen Zug fónnen wir heut bieten, daß Herr 
ys Waldow cin offener und offenfichtlicher Feind der 
Polen gewejen ift. Die Borgänger v. Waldows fündigten 
sum größeren Teile gleichfalls nicht durch Rückfichtnahme 
du] unjre Bevdlferung ; fie bewahrten aber nach aufenhin 
den Schein objettiver Gerechtigkeit, fie traten nicht fo 
Offenfundig, entichieden und _ riidjichtalo8 gegen Das 
Polnische Element auf. 

Herr v. Waldow wurde der Abgott des Hafatismus, | 
er fich feiner offenbaren und energijchen Unterjtiigung 

eifreute. Das einzige pofitive Nejultat, welches er 
erreicht hat, ijt, daß er den Nationalitätenfampf bis 

Bojen, den 26. September 1911. 

Bürger normiert in anderen Landesteilen das Geje, 
bei uns beläßt das Gejeg dem Präfidenten das Hecht, 
nach jeinent Crmeffen zu entjcheiden. Sn erjter Linie 
haben wir das Anfiedlungsgejeg im. Sinne. Wir 
empfehlen dem neuen Präfidenten, er möge geruben, 
die einschlägigen Verhältniffe felbjt zu prüfen, ohne 
fich auf die Berichte zu verlajjen, dann wird er fich 
überzeugen, daß die Verbote, fih auf dem Lande 
auszubauen, geradezu unmógliche Verhältniffe herbei- 
geführt haben. Die Leute haben feine Wohnung, die 
Behörde aber gejtattet das Bauen nicht. Muß unter 
biejen Verhältniffen nicht Haß ftatt Vertrauen gegen= 
über der Behörde entitehen, wenn man direkt menjchliche 
Lebensbedürfnifje verneint? Der Nachfolger des Herrn 
v. Waldow wird eine jchwierige Aufgabe haben, nicht 
aus Anlaß der Polen, — er wird fic) nämlich fehon 
nach nicht langer Zeit überzeugen, dag die polnijche 
Bevölferung friedlich, religiös gefinnt ijt, daß fie 
Achtung vor der Obrigfeit hegt und einem jeden gegen: 

(liber Dankbarkeit hegt, der ihr Gerechtigkeit zuteil 

gu den äuferften Grenzen foweit getrieben hat, dag 
heut jelbjt angejehene deutjche Rreije zugegeben haben, | 
dak die Gefahr fir den Staat nicht auf den Polen, 
Jondern auf dem Nationalitätenfampf und feinen nach- 
teiligen Folgen beruht. 

_ Unter Diejen Verhältniffen heißen wir den neuen 
ouverneur unjres Landesteils willfommen, felbjt wenn 

dieje Ernennung einzig einen Perfonen=, nicht aber 
einen S©yjtemwechjel bedeuten follte. 

_ dm der Verwaltung unjres Landes macht fich 
nicht nur die politijche Richtung, fondern vor allem 
der Ćharatter des oberjten Leiters, fein Gefühl für | 
Recht, Gerechtigkeit und Billigkeit bemerkbar. 
diejen perjónlichen Eigenjchaften hängt viel ab. 
‘ ‚Dem neu ernannten Präfidenten legt die polnijche 
Bevilferung den einen Wunjch vor: ein gerechtes 

Von 

tegiment auf dem Grundjag. der verfafjungsmäßigen | ae ee Wird biejer Wunjch beriidjichtigt, | Gleichberechtigung. 
dann wird cine gewijje Beruhigung der Gemüter ein= treten. Die Stellung des Oberpräfidenten des Groß: 
herzogtums ijt weit wichtiger, al8 in anderen Landes: teilen. Die Gejeggebung der lebten Jahre wurde fo 
geltaltet, daf fie dem oberjten Beamten im Lande bei 

werden läßt. Die Schwierigkeit feiner PBofition wird 
auf dem Einfluß des Hafatismus beruhen, der zu 
Seiten de3 Herrn v. Waldow öffentlich verkündet Hat, 
daß die Regierung alle jeine Wünfche erfülle. Neben 
der offiziellen Staatsgewalt beiteht eine Nebenregierung 
in dem Ojtmartenverein, dejjen Einfluß überall erjichtlich 
jt Alle wichtigeren Gejege und Verfügungen der 
lofalen Behörden entitanden auf die Anregung diejes 
Vereins Hin. Er wird auch weiterhin bejtrebt fein, 
das Regiment unfres Landesteils in feiner Hand zu 
behalten; dasjelbe hat tatjächlich in feiner Hand gerubt. 

Herr v. Schwarzkopff wird dem gegenüber zwei 
Wege haben, — entweder fic) dem Hafatismus zu 
unterwerfen, oder mit ftarfer Hand das Steuer der 
Regierung zu ergreifen unter energijcher Bejeitigung 
aller veriteckten Einflüffe. 

Dem Hafatismus gehören im Großherzogtum 
| überwiegend die Beamten an; ihre Referate, die Die 
| Grundlage für die Entjcheidungen der höchiten Behörden 

MNS geradezu die Diktatur verleiht. Alle Rechte der | 

bilden, jtehen unter dem Einfluß des Hafatismus. 
Deshalb bejtejt die Befürchtung, daß der Statthalter 
des Landes unbewußt unter den Einfluß des Hata- 
tismus fommen wird, wenn er e8 nicht verjtefen wird, 
fic) von iiberfliijjigem MWiirofratiśmu8 zu bewahren. 
Deshalb muß der Grundjag befeitigt werden: „quod 
non est in actis non est in mundo“ und es muj 
der Grundjag angenommen werden, fid) von unabz 
hängigen Bürgern, jowohl polnijchen als auch deutichen, | 
informieren zu lajjen. Das ift die einzige Möglichkeit, 
fi ein gründliches und objeftives Urteil über Die 
Angelegenheiten und die in unferm Landesteil herrichenden 
VBerhältniffe zu bilden. Die wirtichaftliche und Kulturelle 
Entwicelung des Großherzogtums hat die Ara Waldow



aufgehalten, Die eine jo große Grbitterung 

Nationalitäten herbeigeführt hat, daß die Ummóglichfeit 

entjtand, fogar in politijchen, wirtichaftlichen oder 

humanitären Fragen gemeinjam zu arbeiten. Sede 
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beider | 

Nationalität bildete eigene Organijationen, die eine | 

mit Protektion der Negierung, während die zweite fid) 

höchitene des „tolerari posse‘‘ erfreute. Sn Diefer | 

Hinficht ift eine entjchiedene Anderung heut jchwierig, 

aber viele Fragen wird man durch gemeinjame Tätig- | 

feit, oder wenigjtens durch Werjtindigung gwijchen 
den Drganifationen erledigen fónnen. Ob c8 dem | 

Oberpräfidenten gelingen wird, e8 zu einem gewiljen 

„modus vivendi* zu bringen, um in wichtigeren 

humanitären und wirtfchaftlichen Fragen eine qemein= 

jame Aftion zu ermöglichen, das wird die Zukunft | 

lehren, aber entjcheidend wird, die Tatjache jein, ob der 

Herr Oberpräfident e8 verftehen wird, fic) das 

Vertrauen der polnischen Bevsilferung gu verjchaffen. 
Man fann fic) nicht wundern, daß das Regiment | 

der legten 15 Jahre das Vertrauen der polnischen | 

Bevölkerung zum Staat joweit untergraben hat, daf | 

wir heute in der Behörde das jehen, was fie uns 
gegenüber war, einen offenen eind. 

Wir hegen die Hoffnung, daß e3 Dem neuen 

Oberpräfidenten gelingen wird, dieje Gefühle, die heute 

die Bevólferung der Behörde gegenüber empfindet, zu 

bejeitigen, wenn er fic) auf den Grunbjag jtügen wird: 

„Weniger Politit — und mehr Gerechtigkeit”. Wenn 

er bie Lage näher beurteilen wird, wird er fic) über: 

zeugen, daß die verfehrte Politif feines Vorgängers 
feine Änderung der Tatjache bewirkt hat, daß die jeit 

Jahrhunderten im Großherzogtum anjaffige polnijche 

Bevölkerung exijtiert und exiftieren wird, weil fie ihre 

AS Chet einer Abteilung im Sultusminijtcrium Hat 
Herr vb. Schwarzfopff mehrfach im preußiichen Land 

tage jehr nachdrüclich gezeigt, daß er fi mit Der 

Germanijierungapolitit der preußijchen Regierung, | e 

fonders in Schulangelegenheiten, jolidarijiere. Dariiber 

hinaus gilt Herr v. Sdywargtopij jedoch für einen jehr 

intelligenten und gerechten Beamten. 

Aus Nr. 215 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 21. September 1911: 

Waldow— Schwarsfopif. 

Der endgültige Miidtritt Waldows vom pofteu 

des Oberpräfidenten im Großherzogtum ijt für niemanden 

eine Überrajchung. G8 war nur noch eine Frage der 

Beit oder vielmehr fogar nur eine Frage Der formellen 
Erledigung der Angelegenheit. Zwiichen Waldow, dem 
Freideren v. Schorlemer und dem Miniiterpräfidenteit 

Bethmann-Hollweg hatte fic) auf dem Gebiete der 

| polenfeindlichen Bodenpolitif ein foldjer Gegenjat heran? 

Nationalität nicht verleugnen fann und will. Dieje | 
Tatjache wird weder durch Berjolgungen noch durch auf des Mefjers Schneide zu ftellen. 

ungerechte Behandlung aus der Welt gejchaffen. Das | 

Verhältnis der polnischen Bevölkerung zum Staat und 
zur Behörde ijt vielmehr davon abhängig, wie Deren 
Charakter bejchajfen iit. 

In der Hand der Behörde liegt nicht die MóJ: 
fichfeit der Entnationalifierung — hundert Jahre bez 
weijen dies treffend — dagegen hängt eS von Der 
Behörde ab, ein normales Verhältnis der Bevölkerung 

zum Staate zu jchajjen. Wir heben gegenüber Der 
jaljchen, vom Hafatismus verbreiteten Anjchauung aus- 
drücklich hervor, daß wir nicht Feinde beż Staates 
find, wir befämpfen einzig die Richtung, die uns unjere 
Nationalität und unjern Glauben zu nehmen bejtrebt 
ijt, die ung die politijche Gleichberechtigung, die Mög- 
lichkeit des Verdienens und Leben auf der Erde 
unjerer Vorfahren nehmen möchte. 

Die Verteidigung diefer unjerer Rechte ijt eine 
natürliche Sache, Itändig und beharrlich werden wir 
um fie fämpfen, aber wir bemerfen gleichzeitig, daß 
wir feinen Kampf mit dem Staate führen, jondern 
mit der verderblichen Richtung jeiner Politik. Hieraus 
ergibt fich, daß, unjer Kampf aufhören wird gegenüber 
einer Regierung, die fic) uns gegenüber von Geredhtig- 
feit und Gleichberechtigung wird leiten faffen. Wir 
haben e3 für unjere Pflicht gehalten, für den neuen 
Oberpräfidenten die Haltung unjerer Bevölkerung gegen: 
über der Behörde und dem Staate flar zu fennzeichnen. 

Wenn Diejer die Wahrheit veritehen wird, daß 
die Sonne im Großherzogtum durch Fiigung der Bor: 
jehung auch für die Polen leuchtet, daß fie ein Anrecht 
auf Licht und Leben, auf ein gerechtes Regiment haben, 
dann wird er fich überzeugen, daß fich die Behörde 
auf die polnijche Bevölkerung jtügen fann. 

Aus Abgeordnetentreijen teilt man ung mit, daß 
von irgendwelchen Sympathien des neuen Ober= 
präfidenten den Polen gegenüber nicht die Rede ijt. 

gebildet, Daf} Waldow im Amte nicht verbleiben fonte. 

Was Waldow für uns war, welche Nolle er UL 

feiner achtjährigen Amtszeit gejpielt hat, brauchen wit 
nicht ausführlich in Erinnerung zu bringen. Cs ge 
nügt, darauf hinzuweifen, daß Waldow im Sommer 1903 

den Poften des Oberpräfidenten nach Bitter übernahm, 

daß ein Jahr fpäter die Novelle zum Anfiedelungs- 

gejeg cntjtand, die bet uns mit ganzer Nitekfichtslofigtert 

zur Anwendung gelangte, um bald darauf die Forderuns 

eines Enteignungsgejeßes gum leitenden Gedanken GU 

machen, und — al3 das Enteignungsgejeß angenoumel 

war — die Frage der Verwirklichung diejes Gefeses 
Neben DEM 

Drängen nach diefer Nichtung vollzog fich eine Hervo1? 

ragende germanifierende Kulturtätigfeit, wofür EN 

Beweis alle die Inftitute und Gebäude find, die UN 
der Hauptitadt Großpolens unter den Aufpizien Waldows 
mit fra polenfeindlichem Charakter entitanden find. 

Die hiefigen ,,freifinnigen” Pojener Neuejten Nach? 
richten loben die „würdevolle Anhe“ Waldows, jet 

„Rechnen mit jedem Wort” und jeine „Gerechtiąfei 
| gegen jedermann“. Dieje „Serechtigfeit“ hat die polnijche 
Volfsgefamtheit reichlich kennen gelernt, und Die „witrde 

volle Ruge” und das „Nechnen mit jedem Wort” bes 

ruhten auf der Kundgebung des germanijatorijchen 

Geijtes in jeder Tat. _ rf 
Waldow geht gegenwärtig fort, das polnijdhe 

Element aber bleibt, was e3 war. Das Steuer fiber? 
ninunt in Balde Schwarbkopff, Doktor der proteftantiichen 
Theologie und der Rechte, der bisherige Unterjtaatś* 

jefretär im Rultusminijterium. 
Wer ijt Schwargfopjj? Er ijt fein Beamten? 

Mannequin und verdankt feine Karriere feiner Gefdhlechts- 
tradition. Er fehwang fic) durch feine Intelligenz, 
durch feine Individualität empor. Seine Gegner ae 

den liberalen Lagern räumen gleich) den Anhänger! 
der Nechten des Deutjchen Volks ein, daß Schwargtopfl 
eine hervorragende Perjönlichkeit fei, die nach Atthoff? 

Tode im Kultusminifterium eine höchit wichtige Rolle 

fpielte. Die deutiche Linke hält Schwargeopff Mit 
einen entjchiedenen Anhänger der „tonfervativsflerifalen 

Nichtung. a 
Die hervorragenden Merkmale der Perjönlichteit 

Schwarkfopffs fprechen dafür, daj der Wechiel im Pojencr 

DOberprajidium fein Aft von untergeordneter politijehet 
Bedeutung jein wird. Die Wahl Schwarbfopffs bez 
deutet eine Betätigung der Richtung Bethmann-Hollwes 

und Schorlemers, deren Wefen die Fortlegung a 

Germanifierungspolitif ijt, aber móglichit ohne Ans 
wendung des Enteignungsgejeges und ebenfo ohne allzu 
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trajje Berwaltungajchitanen. Die grundjabliche Richtung | weil die Regierung fie nicht in Angriff nahm, deshalb & polenjeindlichen Syitems_ verteidigte Schwargfopff | verläßt er Pojen. Die Polen werden um Herrn Yon der Nednerbühne des Landtags wiederholt. Er | v. Waldow nicht weinen, er hinterläßt unter ihnen wird ihr zweifellos auch in feiner neuen Stellung treu | eine traurige Erinnerung. Er tat, was er fonnte, um bleiben. Er wird nur den „Ton eines anftändigen | die Polen zu jchwächen, indes Hat fich unfer Clement enichen“ und die Methode einer Regierung, die als | während der Zeit feines Verfolgungsregimes noch tgierung eines Kulturftaats gelten will, einführen. | gejtärft. 
‚Welche Schlüffe ergeben fich hieraus für die | Der neue Oberpräfident Schwarkfopff war Lange 

polnijche Volfsgejamtheit? Wir miiffen deffen eingedenf | Jahre im Berliner Kultusminifterium, und er galt als fein, daß in der Politit der fluge Politiker zu jiegen | Reaftionór. Er ift Bejiger von Zborowo und Bborowfo pflegt. Die Volfsgefamtbheit wird politijchen Verftand | im Kreije Gräß, wohin er häufig reifte, und er foll an den Tag legen, wenn fie fic) der Regierung gegen | fchon lange gewiinicht haben, daß er nach dem Grofe über in rühriger Rejerve halten und im Innern auf | herzogtum verjegt werde. 
allen Gebieten ihre Pflichten aufs nachhaltigite er= | Das Bafatijtijche Pojener Tageblatt, das um feine üllen wird. | Bafatijtijche Bolitit bejorgt ijt, ermahnt den neuen » E8 wire ein Ungliid, wenn wir eine gewijje | Oberpräfidenten, er möge an der Hebung der „Dit: Anderung in den Wegen und Methoden als einen | mark ebenjo wirfen, wie fein Vorgänger, indem er Mundjäglichen Wechiel des ganzen polenfeindlichen | die Bejtrebungen der Polen befämpft. Das Tageblatt Cyjtem8 anjehen, wenn wir wiederum in eine politifche | ift indes bereits damit einverftanden, daß der Ober- Dbiterie verfallen jollten, die unjere Stellung gegenüber | präfident feine Maßnahme ändern und einen anderen tr Regierung und des deutjchen Clements fchwächt | Weg gehen werde. Dies werde aber nicht hindern, md unjer inneres Band żerjprengt. Wir haben doch | da er beftrebt jein werde, den Often jtet3 als Wohl ziemlich viele Erfahrungen und zwar ziemlich | unzertrennliches Glied des preußijchen Staats und die trübe Erfahrungen hinter uns, daß wir im gegen= | „Oftmart“ al8 deutjche Grengmarf zu erhalten. Wozu Wartigen Zeitpunkt nicht eine praftijche Lehre aus ihnen | jchreibt denn das Tageblatt fo jchmwülftig, fürchtet es, stehen jollten. Wenn wir fie ziehen werden, jo werden | daß der neue Oberpräfident das Großherzogtum den Wir uns als politijch reife Bolfsgejamtcit erweijen | Polen austiefern wird? | 

— 

vom 21. September 1911: vom 21. September 1911: 
Der neue Oberprajident 

Gilt als offener Gegner der Nationalliberalen, die in PRAĆ, : unferem donbesteji bie Hauptreihen der Bunft bon Auf die Stimmen der deutjchen Blätter braucht 
en drei Buchitaben bilden. Die Ernennung des Herrn | man feinen großen Wert zu legen, denn der z Ober: dwargfopij zum Oberpräfidenten ift alfo eine weitere | Präfident wird ebenjo vorgehen mie jeine Vorgänger, Riederlage des Hafatismus, der in der lebten Zeit jo | d. i. er wird zum Vorteil des Deutjchtuma und zum Viele verdiente Schläge aus der Hand des Land: | Nachteil des Polentums wirken, denn jolange die Welt 

irtichaftsminiiters Schorlemer erfahren hat. Überhaupt | beitehen wird, wird der Deutiche dem Polen nicht te t der neue Oberpräfident in der polenfeindlichen | Bruder fein. 
Politik die Meinung des Landwirtichaftsminijters. 

„aś uns anbetrifjt, jo haben wir feine Wer= 
aulajjung zu trauern, daj Waldows Nachfolger nicht 
= x Hafatijten genehme Herr v. Schwerin, der 

Wge Regterungsprijident von Oppeln, wird, der fich N So 
Unferen e Brüdern ordentlich” Fühlbar macht, Der neue Oberpräjident. lnjere zdreude darf uns indes nicht au8 dem Gleich- Unjere am 20. Suni b. 38. gebrachte Mitteilung, gewicht bringen, Wir miijjen immer deifen eingedenf | daß der Minifterialrat Schwargkopff Anwärter auf jein, dag das preußifche Svjtem ftets jielbewupt Die | den Oberpräfidentenpojten jet, hat fich gegenwärtig ver- „manijierung bezweden wird, und zur Erreihung | wirflicht. Aus Berlin teilt man uns nämlich mit, daf leleS Zwecks wenden die Gemäßigteren gelindere, aber | dieje Ernennung gegenwärtig amtlich befannt gegeben 
eito . gefährlichere Mittel an, während uns der | worden ift. 

Hafatismug mit einem Schlage germanifieren möchte. | Die Ernennung des Geheimrats Sah wart fopif 
joll, wie es fcheint, wirklich der Beginn einer neuen 

| Methode im Kampfe mit den Bolen fein. Schwargfopff 
it langjähriger Mitarbeiter im Kultusminiftertum, und Aus Nr. 215 des Postęp (Pofen) er hat bejonders auf die Bildung der Schulverhältniffe 

vom 21. September 1911: jeinen Einfluß ausgeübt. Seit Jahren hat im 
an ae Minijterium nicht der Minifter, fondern der - Rat _ Der neue Oberpräfident. Sdwargtopij geherrfcht. Dag man eine folche Berfür- N Mit großem Bedauern verabjchiebet die hiefige | lichkeit an die Spite des Großherzogtums geitellt hat, p tide Prejje Herrn v. Waldow, der acht Jahre Hine | fann nicht ohne bejtimmte Abficht gejchegen fein. Der urd) eine Fonjequente polenfeindfiche Polenpolitif | Zwed wird unzweifelhaft der fein, bag fic) von jest ą Wieden hat, wie das Pojener Tageblatt fein Leid | an die antipolnijche Politik weniger gewaltjam, al e3 hee Alles, was Herr v. Waldow in unjerem Grof= | bisher der Fall gewejen war, an die Polen feran: )erzogtum gewirkt Bat, tat er gu Gunften der Stärkung | machen foll. Dieje Politif wird unzweifelhaft ein 

| 
| 

| 

Sus 30.210. bea Orędownik (Bofen) | Aus Nr. 214 der Gazeta Polska (Sojten) 

| 
| 

Der nene Oberprijident des Großherzogtums. 

Aus Nr. 216 des Lech (Gnejen) 
vom 21. September 1911: 

t8 Deutjchtuma. Gin jolches Zeugnis jtellen ihm die | ganzes Arjenal fultureller Mittel entfalten, um die dafatiftifchen Organe aus, und zwar mit vollem Recht. | Polen für die deutjche Kultur zu gewinnen und fie auf Saldo Hafte geradezu die Polen, und er machte | Dieje Art gu germanijieren. Wenn dies die Pläne der Amit Reflame, dag er dem Dftmarfenverein angehört. | Regierung find, dann ift zu ihrer Durchführung die war der größte Anhänger der Enteignung, und | Perfon des Rates Schwarbfopff die allergeeignetite, 



Wir haben alfo feine Veranlajfung, uns über die Ćr= | 

nennung Schwarfopff’3 zu freuen, fondern wir miijjen 

ung vielmehr rechtzeitig damit bejchäftigen, wie wir Die 

neue Methode der antipolnijchen Politi befämpfen und | 

unmöglich machen können, die weit gefährlicher al3 die 
bisherige Politik ijt. 

< 

Aus Nr. 212 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 17. September 1911: 

liber die Verhältniffe im polnischen Lager 

| pon 

bringt die Echlej. Big. einen umfangreichen Artikel, | 

welcher Die 
charafterijiert. 

Entwicelung der polnischen Parteien 
Dieje Charafteriftit ijt teilweije zu= 

treffend, teilweije irrig, jo 3. B. wenn e3 beißt, Der | 

Verlag des Orendownit habe fich mit bem neu ent 

ftanbenen Surjer Pognansti erjt nach dem Tode 

Roman Szymansfis vereinigt, woraus der Berfajjer | 
faliche politiiche Schliijje zieht. 

Die Echlej. Btg. täufcht fich auch, wenn fie fich 
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durch igre Echreierei und ihre 

... Der obige Brief eines Mreijes peutjchź 
freifinniger Bürger aus Strelno verdient aus mehreren 

Gründen Beachtung, Hauptfächlich deshalb, weil er 

einen neuen Verweis dafür liefert, bag fich immer 

breitere reife der hiefigen deutjchen Boltsgejamthett 

dem bisherigen Terrorismus der KHafatiiten 

emanzipieren. E83 tt zweifellos das Berdienit des 

Dberjten v. Heydebred, der dur fein mannha teś 
Auftreten gegen Die verbitternde und bor allem für 

die Deutjchen jchadliche Tätigkeit des Ojtmarfenverett? 

alg Erfter feinen Mitbürgern den Weg wieś, dei 

man zu wandeln Bat. Diejes Auftreten bildet einen 

fehr empfindlichen Schlag für die Kiejigen Hakatijter, 

hauptjächlih mit Rirdfidht darauf, daß er die rechte 

Ohnmacht Diejer Partei zu Tage treten ließ, welche 
Fehdejucht bisher Die 

hiefige öffentliche Meinung terrorifiert und fich al? 

den Seloftherrlichen Herrn der Lage betrachtet Kat: 
Diefe Einbildung beginnt immer mehr zu jchwinden, 

und immer mehr Momente jcheinen dafür zu jprechen, 

(bag die Tage der $errjchajt der Hafatijten fic) dem 
| Ende nähere. 

der Hoffnung Hingibt, daß die Eriftenz von Parteien 

vielleicht die Pofition der Polen den Deutjchen gegen- 

über bei den Wahlen jchwächen werde. Wir jtellen 

nicht ohne reale Grundlagen feit, daß — wenigjtens 

joweit e8 fid) um das Großherzogtum handelt, — Die 

leitenden Faktoren, die auf beiden Seiten auf deutlichem | 

Parteijtandpunft ftehen, von der redlichen Abficht 

bejeelt find, den Wahlfeldzug auf einer einträchtigen, | 

für beide Seiten amnehmbaren Grundlage durch: 

zuführen. Natürlich ijt es von der Abjicht bis zu 

deren Durchführung weit. Aber auch eine gute Abjicht 
ift Schon etwas wert. 

Was nämlich uns betrifft, jo haben wir bereits 

in der fonftituierenden Berjammlung des national: | 

demofratijchen Vereins betont, daß das demofratijch- 

volfsparteiliche Lager fich nicht zu dem Zwede organiz | 

fiere, um immer und überall mit den politijchen Gegnern | 

in der eigenen Bolfsgemeinichaft zu kämpfen, jondern 

um den Kampf zu führen, wenn er durchaus nötig 

ijt. 
und verjtehen mit einem organifierten verjtändigen 

Gegner zu disfutieren, fie fónnen und wijjen den 

Kampf zu vermeiden, wo diefer Kampf itberfliijfig it. 

Eine ftarfe Partei muß jederzeit auf den Kampf vor- 

bereitet fein; daraus folgt jedoch nicht, daß fie aus- 
ichließlich im Kampfe ihren Zwed erblicit. Das Wejen 
einer Partei ift das Kapital an politijchem Denfen, 

welches fie repräfentiert, fowie die organifjatorijche 
Difgiplin und Claftizität. 

Das politijche Denken und das organijche Sinnen 

der Nationaldemofratie werden bei den Wahlen vor 
allem nach der Nichtung angejtrengt werden, um den 

polnischen Befigftand zu ftórten, zum mindejten aber 

zu erhalten. Wir find davon überzeugt, daß auch die 

fonjervative Rechte unjrer Volfsgemeinjchaft in diejer | 

Hinficht alles daranjegen wird. Möge aljo Die 

Echlej. Btg. auf die Konflikte im polnijchen Lager | 

nicht allzujeht jpefulieren, möge fie fich lieber die Ber: 

hältnifje auf der fonjervativ-liberalen politiichen Wahl- 
börje anjehen. 

Aus Nr. 209 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 14. September 1911: 

In Sachen der Erklärung, welche einige Stre [no er 

jüdische Gejchäftslente in der Nummer 3740 der 

*Bof. Neueft. Nachr. gegen den Oftmarfenverein erlafjen 
haben, jchreibt der Dziennif u. a.: 

Grade organifierte verftändige Clemente tónnen | 

Natürlid) darf man nicht meinen, daß eine 

Schwächung, ja der Fall des Hafatismus eine ernjtere 

| Wandlung in umjerer politiichen Lage hervorrufen 
Methode 

ändern, das Entnationalifierungsiyitem jelbit wird einer 

Änderung nicht unterliegen. Die Berliner regierenden 
Streije haben fich fchon zu weit in die jogenannte antl 

polnijde Politif verrannt, als daß zu erwarten ware, 

daß tie von dem bisherigen Wege fic) abfehren werden, 

bejonders da die deutjche öffentliche Meinung — 

es die fonjervative, oder die freijinnige — fie nicht 
zwingen wird, mit dem bisherigen Syitem zu brechen. 

werde. Sin legten Falle wird fich einzig Die 

Aus Nr. 211 des „Lech“ (Gnejen) 

vom 15. September 1911: 

An die Referviften. 

In diefen Tagen werfen Hunderte unjerer Stings 

linge Die militdrijde Uniform ab und fehren als 

‚Neferviften“ in die Heimatlichen Gegenden zurüd- 
Die Zeit des Militärdienites ijt eine harte Zeit, voller 

| Selbjtverleugnung und Demütigung, bejonders für 

einen fatholifden Polen. Auf Schritt und Tritt ift 

er Spott und Hohn auśgejegt. Andrerjeit3 erzählt 
man dem Soldaten unaufhörlich von der Größe und 

Macht des deutjchen Baterlandeś, von den Taten der 

preußiichen Könige, von ihrer Fürforge für die Nation. 

G3 ijt alfo fein Wunder, daß mancher von unjert 

Landsleuten in deutfcher und Lutherifcher Umgebung, 

in häufig verdorbener Gefellichaft, an jeinem Glauben 

und an feiner Nationalität Schaden erleidet. Sie 
haben ihm von der deutjchen Macht, von der Hert? 

lichkeit der Deutjchen Kultur jo viel in Die Ohren 
pojaunt, daß er in der Tat auch an Die Vortrefjlichkeit 
alles dejjen, was deutjch ift, zu glauben beginnt. Von 

hier aus ijt e3 dann nur noch ein Schritt zur MBZ 

achtung feiner Nation und Der Vergangenheit, der 

polnischen Kultur. ES gibt in Der Tat auch folche 

Siinglinge, die nach ihrer Rückkehr vom Militär, nach? 

| dem fie in einer größeren Stadt einen gewijjen Schliff 

erhalten haben, etwas bejjereg als ihre Brüder zu, jet 

glauben, die zu Haufe geblieben waren. Bei jeder 

Gelegenheit brauchen jie Broden der fremden Sprache, 

bie fie wahrend ihrer Dienitzeit aufgegriffen. haben, 

und wenn e3 auch nur holprig geht, wenn fich auch) 

die armen Teufel die Zunge zerbrechen, jo plapper 

fie dennoch Schwäbifch, denn fie glauben, dadurch den 

andern zu imponieren, an Anjehen und Beliebtheit gu 



gewinnen. 
und Gebräuche, wenden gern Ddeutjche Sitten und Ges | 
rduche an, 

und Bie Religion. Dieje bedauernswerten Jiinglinge 
bringen der polnischen Nation nur Schande! Es ift 
Nicht ihre eigene Schuld, daß fie auf Abtwege geraten 
find und ihr Polentum und den fatholijden Glauben 
fu verleugnen beginnen. Deshalb muß man ihnen 
Moarfın Y A ahd: ses 2% Verständnis entgegenbringen, man muß fich redli geg gen, ) 
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ja, fie fpotten fogar über den Glauben | 

Wrer annehmen und fie wieder auf den guten Weg | 
 Schrimm zugetragen haben, führt ein Korrefpondent guriieejiigren. 

_ „Aber auch jene, die nicht fo handeln, haben in 
die heimatlichen Gegenden viele fremden Eigentümlich- 
eiten mitgebracht, Die fie miglichft jchleunig ablegen 
müfen. 

„ Nach dem Abwerfen der militirijchen Uniform 
mögen fie auch gleichzeitig die Haut des preußifchen 
Kriegers abwerfen, in welche man fie gehüllt und in 
welcher man fie mit Hilfe eijerner Strenge fejtgehalten 
dat. Bon jest an mögen fie nur wahre und begeifterte 
solen jein. Mögen fie unverzüglich in polnijche 

Seteine eintreten, fet eS in landwirtichaftliche, indu- 
Itrielle, Arbeiter, Gejange und vor allen Dingen in 
Sofol-Vereine. Hier werden fie erfahren, daß e3 feine 
Schande, jondern eine große Ehre ift, der polnijchen 

ation anzugehören, weil dieje Nation hervorragende 
tänner, 

Auf eine taufendjährige herrliche Gejchichte ihrer Taten 
surücblict und heute auf jedem Gebiete der Welt- 
Eultur herrliche Früchte Hervorbringt. 

. Man hat euch geheißen, in die Rriegervereine 
Einzutreten, indem man gejagt hat, bag ihr dem Könige 

selöherren und Helden hervorgebracht hat, | 

Sie verlachen ferner unfere alten Sitten | Mittel euch aufs neue für ewige Zeiten mit unżer= 
reigbaren Banden an die polnijche Bolfsgejamtfeit 
fejjeln werden. 

Aus Nr. 211 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 16. September 1911: 

Die Tumultjzenen, die fic) vor furzem ge- 
legentlich einer Feuersbrunft in der Stadt 

des Kurjer Poznansfi auf die nachjtehende Urjache zurück: 
Wegen der befannten Zerwürfniffe in der Schitgen- 

gilde verzichteten die Polen auf der ganzen Linie auf 
jede Gemeinfchajt mit den Deutjchen und Juden, und 
fie traten auch aus der Freiwilligen Feuerwehr aus. 
An Stelle der Polen zug man in die Wehr Elemente, 
die fich zu dem Rettungswerf abjolut nicht eigneten. 
on der Nacht auf Mittwoch brach bei einem gewijjen 
Mieter, Der bei dem Bickermeifter YBalfiewicz wohnt, 
euer aus. Als jener Mieter die Natlofigfeit der 
deutjchejüdifchen Feuerwehrleute jah, bejchwerte er fich 
bei dem Oberfeuerwehrmann, einem Juden. _Diefer 
jejnauzte jedoch den Beichwerdeführer in jehr higiger 
Weife an und ließ ihn ohne weiteres verhaften. Die 
anmejenden Polen nahmen für den unrecht behandelten 
Mieter Partei, und fie juchten auf eine Weije, welche 
bie Grenzen des Erlaubten nicht überjchritt, der Aus- 

Ateue gejchworen habt und deshalb dem Rriegerverein | 
Angehören müßt. Das ijt eine greifbare Umwahrheit! 
sm bürgerlichen Leben ijt jeder ein freier Bürger 
und im Rahmen der Staatsgefeve fann er machen, | 
Was ihm beliebt. Shr braucht und dürft aljo den 
Striegervereinen nicht angehören! Euer Blak ijt in 
en polnijchen Vereinen, weil nur Dieje unfern Glauben 

und unfere Nationalität gehörig verteidigen ! 
Eine einzige Sache, die euch beim Militär gelehrt | ; we ME worden ift, Paltet feft fiir euer ganzes Leben, nämlich | PO" welcher er annimmt, daß fie in den Dienjten der 

die Disziplin, das Pflichtgefühl und die Piinftlichfeit. 
GS find dies Tugenden, Die fi) unter uns Polen 
leider nur felten finden. 
Mand will gehorden. Sei e8 in Qereinen, jei | 
„bei irgend einer andern Gelegenheit, jeder 

möchte alles nach feinem eigenen Sopfe machen. | 
Chenjo fehlt es uns an Pflichtgefühl. Das Zehlen 
Derfelben macht fic) überall empfindlich bemerkbar. | 
Gern übernehmen wir verjchiedene Aufgaben, Amter ujw., 
aber wenn «8 dazu fommt, die übernommenen Pflichten 
U erfüllen, dann find wir nicht da. Nicht 
Weniger  fiindigen wir Binfichtlich der Pünftlich- 
feit. G8 find dies unfere Kardinalfehler, welche abzu: 
legen wir nad) allen Kräften bemüht fein miijjen. 
Wer durch die harte militärische Schule gegangen ift, 
Wer eS gelernt Hat, jedem militärifchen Befehl blind 
au gehorchen, wer es verjtanden Bat, fic) in jedem 
ugenblit den Befehlen von oben unterzuordnen, der 

wird und muß e8 auch verftehen, fic) im bürgerlichen 
Leben von der 

etjpief gu dienen. Im Diejer Hinficht fann jogar der 
militärische Dienft, der für uns zur Schule der Ent- 
Nattonalifierung werden fann, uns jehr bedeutende 

lenfte leijten, wenn wir ihn nur gehörig auszunügen 
verftehen. 

Sndefjen müßt ihr euch miglichft fchnell jedem 
fremden Einfluß entziehen. Die erfolgreichiten Mittel 
hierfür find gute polnijche Zeitungen und polnifche 

ücher, polnijche Vereine, polnijche Umgebung, welche 

4 Disziplin, dem Pflichtgefühl und DEL | mię Ci or. 3 3 
PBünftlichleit leiten zu lafjen und den andern al gutes | wut uniere efiger, Gefonders in ber LUmgegenb vom 

führung des Befehls vorzubeugen. Von irgendwelchen 
hartnädigen Widerjtand oder bon einem Ruinieren der 
Löjchgeräte polnifcherjeits ijt überhaupt nicht die Rede. 

Aus Nr. 213 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 15. September 1911: 

Der Bogt Iohann Nowicki 
aus Walentinowo bei Luifenfelde in unjerm reife ift 

weder möchte befehlen, niez | 

in Die Reihe der Agenten der Anfiedlungstommiffion 
getreten. Wor ung liegt fein an eine gewijje Perjon, 

Anfiedlungstommijfion fteht, gerichteter Brief. Seinen 
außerordentlich charafteriftijchen Brief bringen wir zur 
allgemeinen Kenntnis: 

„Öeehrter Herr! 
Sch habe in der Zeitung gelejen, daß Sie für 

die Anfiedlungstommijfion Wirtichaften kaufen. Sollte 
Dies wahr jein, dann wollen Sie zu mir nach 
Walentinowo kommen. ch weiß zwei Wirtjchaften, 
die in Der Mitte zwifchen Anfiedlungsgütern liegen, 
eine von 90 und eine von SO Morgen. Wenn wir 
dorthin gehen werden, werden Sie fie ficherlich 
faufen. Nebenbei fann man an ihnen gut verdienen. 

Hochachtungsvoll 

Sohann Nowicki, Vogt. 
Walentinowo bei Luifenfelde. 

Och bitte zu fommen oder abzujchretben. 

__ Srgendwelde Bemerkungen find itberjliijjig. Vor 
Diejem Vogt, der nach Verratergeld gierig ijt, warnen 

Luijenfelde. 

Aus Nr. 208 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 13. September 1911: 

Landhändler. 

Erjt vor wenigen Tagen brandmarften wir in 
entjprechenber Weife die Tat des Wladislaus Sztur 



fowsfi, dejlen Gut Piotrowo in Den Befig des | 

Grafen Raczynsti_ übergegangen ijt. Heute teilt man | 

uns mit, biejer Sgtufowsti habe fid) wiederum bie | 

bedrängte Lage des Herm Alkiewicz aus Bieliniec | 

zunuge gemacht und Dejjen Vorwerk erworben. Unjer | 

Juformator jchreibt, Herr Altiewicz habe schlecht | 

gejtanden und er habe verfaufen miijjen; er hätte | 

jedoch einen Käufer finden können, welcher Zieliniec zu | 

tatjachlich wirtichaftlichen, nicht aber zu jpefulativen | 

Bweden erwarb. 
Selbjtverjtändlich werden wir, 

deutjche Hände übergehen wird, Herrn 

und gang für den Landverluft verantwortlich machen. 

Das betonen wir von vornherein. 

Sehen wir ung jedoch einmal den Typus Wlaz 

dislaus Sztufowsfi näher an. Landwirt it er nicht. | 

Gr ift vielmehr Weifwarenhandler in Frauftadt, früher 

wohl in Tremefjen. Als jolcher verlangt er natürlich, 

dag die Polen aus der Stadt und llmgegend im 

Sinne der Lojung „Der Landsmann zum Landsmann“ 

Wójche von ihm faufen. Und da das offenfichtlich | 

fein genügend rentables Unternehmen it, handelt er 

gleichzeitig mit Land, wobei er in drei Monaten 

30000 Mark verdient, aber für das Polentum 

440 Morgen Land auf Nimmerwiederfehr verloren | 

gehen macht. 

Die Prefje drückt ihn an die Wand; daher „pro= 

tejtiert" er zunächit brieflid) und er verfricht fich Hinter 

dem Schirm des erjten beiten Landwirts, welcher Die | 

Rolle eines Figuranten jpielt. Das hilft nichts, — | 

bie Prejje drüct ihn immer nod) mehr an die Wand. | 

Dann fährt er „mit Beugen” nach Bofen in die Res | 

daftion und beginnt fich zu entjchulbigen, daß er jenen | 

angeblichen Käufer, den Landwirt, nicht länger Habe | 

prüfen tónnen, denn man hätte „im Berlauf einer 

Woche einen fo guten Käufer einbüßen fónnen". Er | 

erhält eine jcharfe Belehrung, dag man mit Land nicht 

ebenjo fehachern dürfe, wie mit einer Kuh oder mit | 

Knöpfen, und muß in bejchleunigtem Tempo die Rez | 

daftion verlaffen. Aber in bejchleunigtem Tempo fehrt | 

er auch in die Provinz zurüd, um einen anderen Fled | 

Landes aufzufaufen, und auf Dieje Weife geht Der | 

Handel weiter. | 

Einem folchen Landichacher fchentt unjere öffent= 

liche Meinung nicht genügend Beachtung Man muß | 

ihn rücfichtslos jelbjt dann befämpfen, wenn der Be: 

ireffende fürs Erfte noch feinen ausgeiprochenen Schacher | 

auf dem Gewijjen hat. Ó 

wenn Zieliniec in | 
WAlfiewics voll 

Denn früher oder jpater gerät | 

man auf diefem Wege zum Schachern, in jedem Falle 

aber jchafjen die Landhändler in den Streifen Der | 

Landwirte eine nicht blos fieberhafte, jondern geradezu | 

unfittliche Atmojphäre. | 

Die Boltsgemeinichaft hat das Recht, gu ver 

langen, daß die, welche Land erwerben, dasjelbe nicht | 

als eine Ware anjehen, mit der man Handel treiben 

darf, wie mit Wäjche, fondern als ein nationales | 

Kapital, über welches man mit dem Gewijjen eines 

redlichen Bürgers zu wachen hat. Die Bolfsgemeinz | 

Schaft kann nur rechtjchafjenen Arbeitern auf der Scholle | 

Sympathie jchenfen, die Landhandler dagegen follte fie 

mit dem jchärfiten SKritizismus behandeln und nicht | 

zulajjen, daß deren Arbeit unfere heimijchen Fluren | 

mit Unfraut durchjege. 

Aus Mr. 16 der Gazeta Polska (Koften) 

pom 16. September 1911: 

Ju Sachen der Bürgermeijterwahl 

in Dolzig 

erhielten wir verjchiedene Schreiben, welche Die Ab- | 

ftimmung der drei polnijchen Stadtverordneten zu 
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baj ich in meiner Anfprache gejagt habe: 

Kandidaten zu erklären fuchen- 
Angelegenheit nichts mehr gd 

ate 

Gunjten eines anderen 

Wir werden in Diejer 

öffentlichen, denn Dies würde an der vollzogenen 

jache nichts ändern. : 

Unjer Grundjag muß in der heutigen Beit fet, 

daf, wo e8 fic) um die Wahl eines Polen und eines 

Deutichen handelt, der Pole jeine Stimme 

stets Dem Polen geben muß, jelbjt wenn diejet 

Pole nicht beliebt wäre oder andere Gründe gegen IN 

jprachen. 3 fällt manchmal jehwer, gegen jeine eigene 

Überzeugung die Stimme abzugeben, aber dies fordert 

die Sache der Allgemeinheit. Bei uns in Kojten jahen 

| wir während der Etadtverordnetenrzaflen wiederho t, 

daj Polen ihre Stimme ihrem größien Gegner gaben 

— und mit vollem Recht. Denn wo Polen und 

Deutjche ftimmen, dort gibt es feinen anderen Ausweg, 

dort fteht der Pole auf Der polnijden Seite. _ Go 

follte es überall jein. QTäufchen wir uns nicht, daß der 

Deutjche bejjer fein wird, denn er fain in den heutigen 

Zeiten nicht ander3 handeln. Seder Beamte, ob Pole 

oder Deutjcher, muß heut nach der Mufit von oben 

tanzen. G8 ijt dies ein Syjtem, das auf den Charafter 

des Mtenjchen geradezu demoralifierend einwirft, aber 

wir können dies augenblicklich nicht ändern. 

Berjegen wir uns in die Zeiten Rejzczynsfi8 und 

der Sachjenfinige. Was hat dieje Zerjplitterung Der 

Nation bewirkt? Hätte Lejzczynafi folche Verwiifturget 

im Lande zugelajjen, wie fie zur Seit der Sachjen? 

finige gejchehen ? 1 

Lat uns auch heut unbedingt an diejem Grundjas 

jefthalten, daß der Landsmann $efjer thse 

als der Fremde. 

Aus Nr. 213 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 19. September 1911: 

Die Eduardsinjel in Santomijchel bedroht? 

Den befannten polnijchen Ausflugsort, die Gbuardś: 

njel bei Santomijchel, hatte |. 3. der gleijchermeijter 

Herr Sfiera in Pojem erworben. Wie man ung mit 

teilt, verhandelt Herr Sfiera gegenwärtig mit dem vor 

den Vorgängen in der Schügengilde her befannteit 

Bürgermeifter von Schrimm und mit anderen Deutjchen 

wegen deg Verkaufs der Eduardöinfel. Der BerfauT 

jo angeblich bald zujtanbe fommen. Wir fragen Herr 

Gfiera, ob er dieje Mitteilung nicht beftreiten wird. 

Aus Nr. 215 des Lech (Gnejen) 

vom 20. September 1911: 

Die Svfolvereine und die Geijtlichfeit. 

Bor furzer Beit referierten wir über einen Artitel 

im Spojener Tageblatt „Die Sofolvereine und DIE 

polnijche Geiftlichteit“, in welchem aud) von der Teile 

nahme des Prälaten Lufomsfi an dem Sofoltage U 

Rojchmin die Rede war. 

Jest Hat Herr Prälat Lutomsfi dem Pofener 
Tageblatt nachjtepende Berichtigung iiberfandt, Die wir 

| wegen mancher in ihr enthaltenen jehr interejjanten 

| Anjchauungen bringen. 
„&3 it unwahr — jchreibt Prälat Zufomsfi — 

Ein Hort 

der Kirche fünne nur eine jtarfe Nation jein uy. 

Sc Habe die Gelegenheit, daß die Teilnehmer am 

Fejte zum Gottesdienjte erjchienen waren, wabi: 

genommen, um mich an fie mit der Aufforderung 8U 

wenden, unter Beijeitelajjung aller nationalen Phau- 

taftereien ihr Augenmerk vorzüglich auf die Pjlege dev 
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Ürperfichen Gejundheit, jowie chriftlicher und biirger= | 
ther Tugenden zu richten, da ihre Pflege gegenüber | jtandsmitgliedern des Sofolvereins Strafmandate weil 
em heutigen Defadentismus geboten fei... . . . 

Sm Zujammenhang hiermit habe ich auch Die 
Bemertung gemacht, dak, foweit die Sofolvereine die 
Pbyfiiche und moralijche Erziehung im Auge haben, 
ie mit den Aufgaben der Kirche im Einklang ftehen. 

die, wie ich erfahre, bereits vorher vom Gauvorfigenden | 
Auf das an mich gerichtete übergeben worden ift. 

| 
| 

| 

| 

on Tremejfen überjandte die Polizei allen Vor- 

an den Turmübungen der nod nicht 18 Jahre alte 
Bruder des Borjigenden teilgenommen hatte. 

Die Angelegenheit der Beteiligung von Schülern 
an den Gofolvorfiihrungen wird der Gauvorjtand 

| gegebenen Falls durch alle Inftanzen durchführen, um 
G3 ijt unwahr, dag ich die Fahne geweiht habe, | 

tuchen um firchliche Einweihung habe ich eine | 
ablchnende Antwort erteilt. 

, Schließlich bemerfe ich, daß der Kojchminer Verein, | 
Joviel mir befannt ift, fic) mit Politif nicht befaßt und 
ihm jeglicher nationaler Chauvinigmus jernliegt”. 
„. Das jehreibt der Prólat Lufomsfi. Ehre wird 
ihm feine Antwort ficherlich nicht bringen. Die Auf- 

in Diejer Hinficht ein höchitinftanzliches Urteil zu 
erzielen. Man braucht nicht bemerken, daß das Ver- 
halten der Polizei in Diejer Angelegenheit ungejeglich 
ijt, Der $ 17 des R. BW. ©. fagt nämlich ausdrücklich 
bag an gejelligen Veranftaltungen politijcher Vereine 
auch SBerjonen unter 18 Jahren teilnehmen können. 

Diejen Paragraphen müßte in erfter Linie die 
| Polizei fennen und ficherlic) würde fie dann den 

orderung an die Sofols, allen nationalen Phanz | 
tajtereien zu entjagen fpricht treffend dafür, daß Brólat | 
Lufomsti feine höheren Jdeale bejigt. Eine fehr mert- 
Wirdige Unjchauung Hat Prólat Lufomsti auch zum 
Ausbrudt gebracht, alś er behauptete, dak die Sofol- 
dereine nur foweit mit den Grundjäßen der Kirche 
im Cinflang ftehen, alś fie die fórperliche und mora: | 
lijche Erziehung bezwecen. Vertragen fic) denn die 
Nationalen Bejtrebungen nicht mit den Grundfäßen der | 
tatholijchen Kirche? Man vergewiffert fich doch immer, 
QB bie Kirche nationalen Bejtrebungen niemals im 

Wege gejtanden hat! Sollte der Brälat Lufomsti 
leś nicht gewußt haben? ES jcheint, bag der Prälat 

große Furcht Hat. Die Sofoljtandarte wollte er nicht 
Weihen, und von den Kojchminer Sofols verfichert er, 
daf fie fich nicht mit Politif befafjen. 

Cs haben aljo einige giftige Bemerkungen ber | während der warmen Jahreszeit gebraucht werden hafatiftiichen Zeitung genügt, dem Pralaten Lufomsti 
eine Derartige Angit eingujagen, daß er die Sofol- 
dereine und alle ihre Angelegenheiten öffentlich ableugnet. 

Welch’ eine Kleinmütigfeit ! 

Aus Nr. 216 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 20. September 1911: 

Bropit Lutomsfi 

aus fojcymin rechtfertigt fidj im Pojener Tageblatt, 
daß er die Standarte des dortigen Sofolvereins nicht 
geweiht und die ihm zugejchriebenen Worte nicht 
geiprochen habe. Die Gntjchulbigung des fatgolijchen 
Priefters gegenüber den Iutheriichen Hafatijten war 
10 nötig wie der Finger in der Rafe. 

Aus Nr. 215 des Lech (Gnejen) 

vom 20. September 1911: 

Die Verfolgung der Spfolvereine 
durch die Polizei. 

— , Die Polizei ift auf jede Art bemüht, unferen 
Sofolvereinen das Leben jchwer zu machen. Der legte 
Gautag in Mogilno bot ihr hierzu jogar zweifach 
Gelegenheit. Zunächit belegte man alle jene, die 
während des gemeinjamen Mittagefjens einen rink: 
ipruch ausgebracht hatten, mit einer Geldftrafe von 

Mart, „weil fie in einer der Polizei nicht 
angemeldeten Berjammlung polnifche Neden gehalten 
Hatten”. Dann iiberjandte man den Mitgliedern des 
Gauvorftande3 deshalb Strafmandate, weil gelegentlich 
deg Gantages auch Aufführungen von Schülern, 

- b. Perfonen unter 18 Jahren, ftattgefunden hatten. 

Bürgern verjchiedene Schifane und Unannehmlichfeiten 
erjparen. 

- Aus Mr. 213 des Lech (Gnejen) 
vom 17. September 1911: 

In Sachen der Turnhalle 
des Sofolvereins in Mogilno, 

Der Borjtanb des Sofolvereins in Mogilno hat 
an die polnijchen Zeitungen einen Aufruf gejandt, in 
welchem er dazu auffordert, für die Turnhalle des 
Sofolvereins Gaben zu fpenden. Diejen Aufruf haben 
wir nicht veröffentlicht, weil unjere Haltung in Diejer 

4 A | Angelegenheit einen ablefnende ift und zwar aus Lufomsti überhaupt vor jeder nationalen Bewegung | gelegend ) 8 folgenden Griinden : 
Der Sofolverein in Mogilno will fid eine Turn= 

Halle in Form eines’ Schuppens erbauen, oder mit 
andern Worten gejagt, eine folche Turnhalle wird nur 

fónnen, nicht aber im Winter. Sn der warmeren ’ 

| Sabhresgeit ift aber ein derartiger Schuppen überflüffig, 
weil man in der frijchen Luft turnen fann, ja fogar 
muß. Wenn die Polizei in Mogilno den Sofols 
verwehrt, im Freien zu turnen, jo ift dies noch 
durchaus fein Grund, mit diefem Turnen aufzuhören. 

| Die Polizei bat abjolut fein Recht, ein folches Verbot 
zu erlafjen, und bie Pflicht des Sofolvereins ift es, 
fich zu bemühen, daß Diejeg ungejegliche Verbot auf: 
gehoben wird. Auf dieje Art wird das Turnen im 
Sreien stattfinden fónnen und der Schuppen wird 
überflüffig jein. Wenn es fih nun um das Turnen 
im Winter Handelt, fo ift jo viel wir wijjen, im 
Mogilno der Bau eines „polnischen Haufes” in Aus- 
ficht genommen. Der Sofolverein hat nun die Pflicht, 
dafür zu forgen, daß in dem zufünftigen „polnijchen 
Haufe” fiir ihn geeignete Raume vorhanden find, 
worauf er volles Anrecht hat. Wir find der Anficht, 
dag unjere Ausführungen allgemeine Anerfennung 
finden werden. C3 fommt uns darauf an, dag wir 
einerjeit3 ung nicht unfere Rechte verfrümmen lajjen, 
fei e8 von jeiten der Polizei oder von jeiten anderer 
Perjonen ; eg fommt uns andererjeits auch darauf an, 
daß wir nicht halbe Sachen jchajjen, die ihren Swed 
völlig verfehlen würden. Möge aljo der Mogilnoer 
Sofolverein die Sachlage nochmals gehörig prüfen 
und er wird ficherlich unjeren Ausführungen, die von 
ebrlichem Wohlwollen ihm gegenüber Diftiert find, 
recht geben. 

Aus Nr. 210 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 15. September 1911: 

Aufruf! 

Landsleute, Kameraden in allen aufrichtig nationalen 
Bereinen in der Heimat, in der Fremde und im Aus= 



(ande, an Euch, Brüder, wenden wir uns, vertrauend 

auf die befannte Opferwilligfeit der polnischen Bolfs= | 
unjere | 

Der Mogilnoer | 
gemeinichajt: Kommt uns zu Hilfe, denn 

RKameradenfdar ijt jegt ohne Heim. 

Eofol hat nach Jahren des Echlajż und der Trägheit 

auf dem legten Gautage am 6. Augujt 1911 gezeigt, | 

daß er zu neuer Arbeit an der Wiedergeburt erwacht ijt. 

Den Mai, Juni und Juli hindurch hatte uns 

unfer ehrenwerte Kamerad F. eine Wieje hergegeben, 

auf welcher wir turnen konnten; doch hat die Behörde 

uns auch Dieje jpärliche Freijtätte, die dem Wohle 

unfrer bereitwilligen, waceren Stameraden diente, Wer: 

boten, da das unter freiem Himmel nicht jtatthaft fei. 

Wir haben feinen Turnraum, fein noch jo bejcheidenes 

Lofal, und es find feine Ausfichten dafür vorhanden, 

im Winter fei e3 auch nur Freiiibungen abzuhalten. | 

Wir find in einer furchtbaren Lage, obwohl unjer 

Verein 70 Mitglieder, darunter über 40 aftive, zählt 

und bor furzem eine weibliche Abteilung gejchaffen 

worden ift. In Erwägung dejfen haben wir feinen 

andern Ausweg, als Euch Wohltäter, fet es auch um 

ganz Heine Gaben zu bitten. 
Viel! Zum Frühjahr wollen wir uns eine Turnhalle 

bauen, wenn auch nur eine bejcheidene, denn bei ung 

ift der Geift ftarf. Was Ihr uns heut im Bedarjs= 

falle geben werdet, bas werden wir Guch wiedergeben, 

wenn wir erjtarft fein werden und Shr uns in Eurer 

Not anrufen jolltet. 
Um Spenden werden die Wohltäter aus Galizien, 

dem Königreich Polen, Mmerifa, alle Sofolvereine, 

jowie die ehrenmwerten Wohltäter geijtlichen Berufs 

gebeten, daß fie geruhen möchten, folde unter der 

Adrefie Bolfsbant Mogilno, Provinz Pojen, einzufenden. 

Quittieren werden wir im Organ Sofol in Pojen 

bzw. im Przewodnif gimnajtyczny in Lemberg. 

Al Heil! 

Der Borjtand des Sofolvereins Mogilno. 

Felir Jarecki, Marimilian Bofiacki, 

Borjigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 37 des Robotnik (Pojen) 

vom 17. Eeptember 1811: 

Unter der Spigmarte „Lerne Religion” fchreibt 
der Robotnif u. a. folgendes: 

In den preugijchen Schulen wird Religions- 

unterricht erteilt. Sit er aber jo, um eine tiefe Yluf< 

jajjung vom Glauben zu erzielen, damit Diejer Glaube | 

tief hineindringen fónnte in den Berjtanb und in bas 

Herz des Menjchen? Ohne Zweifel — nein! Die 

Religion wird ja in fremder Sprache gelehrt, die Dem 

Kinde gar nicht oder doch nur ungenügend befannt 

it Des Kind wiederholt deshalb nur das, was der 

Lehrer jagt, e3 verfteht es aber nicht. Wir erjehen 

aus Beijpielen, daß die Jugend verwildert, dag fie 

manchmal nur durch die Angit vor dem Stocde und 

der Strafe von itberjchreitungen zurücgehalten wird. 

Das müfjen unfere Augen fehen; ein jolches Verhältnis 

muj die Seele trübe ftimmen, e3 muß die Gejamtheit 

in bange Sorgen um die Zukuft feben, denn wie die 

Sugend, fo ift auch die Boltsgejamtheit. Hören wir 

bie Klagen der Mütter und Väter an, fehen wir Die 

Statiftit der Anflagen des Staatsanwalt wegen 
Diebftahls, Schlägerei an, bliden wir in die Bejjerungs- 

anjtalten — und wir werden uns überzeugen, daß Die | 

in der Schule erworbene religióje Bildung flaglid 

ijt, daß wir entjchieden einer weiteren Bildung in 

religiójen Dingen bedürfen. Mit anderen Worten: e3 

bejtekt die Notwendigkeit, den polnijchen Arbeiter religiös 

zu erziehen. 
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Viel Wenig machen ein | 

| Aus Nr. 37 des Robotnik (Pojen) 
vom 17. September 1911: 

Die Macht der Arbeit und Sparjamfeit. 

Wenn wir unfere Städte, Städtchen und Dörfer 
durchiwandern, fehen wir heute jchon häufig an den 

Häufern Schilder mit der Auffchrift: „Bank Ludowy” 

| (Bolfsbank), „Raja Pozyczłtowa” (Spartafje) „Rolnić” 

| (landwirtfchaftlicher Cinfauf- und Whjagverein), „Spolfa 

Biemsta” (Landwirtichaftliche Genojjenichaft) ufw. 

Und wenn wir in dag Haus mit einer derartigeN 

Auffchrift eintreten, dann jehen wir, wie in einent 

| Gejchafte, einen großen Tiich und mehrere Beamten 

und gewöhnlich mehrere Leute, die Geld abheben oder 

jolcheż einzahlen. 
Jeder bon uns weiß, dag das unjere polnischen 

Banfen find, in die wir unjer erfpartes Geld einzahlen 
und einzahlen jollten. ; 

Solder Banfen befien wir gegenwärtig, Gott fet 
Dank, jchon fehr viele. Alle dieie Banfen find, eben]o 

wie unjere Arbeitervereine, zu einem großen mächtigen 

| Berbande vereinigt, der unter dem Namen „Verbands? 

bank der Erwerbs- und Wirtjchaftsgenofjenichaften“ 

befannt ijt. 
Wir haben über Dieje Sache jchon manchmal 

gejchrieben, zum lebten Male aus Anlaß des Todes 

| des großen Batrons der Genofienjchaften, des Prälaten 

| Warwrgyniat. 
| Heute erinnern wir unjere Lefer wieder an diejen 

Verband, denn in diejen Tagen wurde der Seichajts- 

| bericht über bie Tätigkeit des legten Jahres heraus- 

gegeben. 8 ijt dies ein großes und mächtiges Buch, 

das jehr wichtige und belehrende Zahlen enthält. Bur 

eigenen Belehrung führen wir aus jenem Bude eine 

| Anzahl der wichtigiten Ziffern an, die des Anjehens 
| wert find. (G8 folgen Angaben über Die Arten DEL 

| polnischen Banfen, ihre Zahl und die in ihnen befinb= 

lichen polnijchen Gelder). 
| War eg denn nicht wert, belehrende Zahlen aus 

| jenen Nechenjchajtsberichten anzuführen? Das ijt dod 
| eine Macht, diejes Geld — wird mand; einer jagen. 
| Und er gat vollitändig recht. 
| Der legte Redenicdajisberichi ftójt uns Mut ins 
| Herz. So leben wir dod) noch, wir verjiehen noch 

| gu wirtichaften, wenn e8 das polnifche Vol, Haupt 

jächlich die Arbeiter, Wirte und Handwerker, perjtanden 

haben, zu fparen. Im Jahre 1910 find allein zu diejen 

Spargrojchen über 21 Millionen Mark hingugefommen. 

Mögen dieje Zahlen für ung ein Anfporn zu weiterer 

Arbeit, zur ftandigen Sparjamfeit fein. 
So hat fich denn jchon ein anfehnliches Maß von 

Geld angejammelt. Gebe Gott, daj es noch größer 
wird, denn das ift doch unjer Neichtum — ein Zeichen 
für unfere Wirtjchaftlichkeit. 

Aus Nr. 94 des Swit (Plejchen) 

vom September 1911: 

Auf Beranlajjung des polnischen Enthaltjamfeit?- 

vereins in Kattowig jand am 3. d. Mis. in Beuthen 

eine öffentliche Werjammlung ftatt, aus der unter 

| anderem im Swit folgendes berichtet wird: 

| 
| 

Bum Schlufje regte der Vorjigende alle diejenigen 
zum Eintritt in Die Neihen des Enthaltfamfeitsvereins 

an, die danad) ftreben, unfere Landsleute DOM 

| der Trunfjucht und der Stnechtichaft des WAlfohols zu 

| befreien, damit man fich durch diefe Bewegung ment! 

| auch nur zu einem Teile unierem u nglüdliden 

Baterlanbde dienitbar erweijen fónnte. Er wandte 

fic) fernerhin an diejenigen, die Enthaltjamfeitsveremen 

| nicht beitreten wollen, mit der Bitte, andere zum 



Trinfen nicht zu gmingen und Diejenigen nicht zu 
ifanieren, die alfogolijche Getränfe nicht genießen 

vollen. Um 9 Uhr jdlog der Borfigende die er: 
fammtung mit der Abftinenzlerlojung 

„Die Zufunft gehört uns”. 

Aus Nr. 38 des Przemysłowiec (Pojen) 
vom 17. September 1911: 
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| eine fompetente Perjon, wie fie der Handwerker ijt, 
die Informationen erteilen joll. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Abgeordnete, 
Handwerker, am leichteften Gehör bei allen finden 
würde. Für die Notwendigkeit der Wahl eines Ab- 
geordneten-Handwerfers, jpricht auch der Umstand, daß 
die Handwerker zu einem folchen Abgeordneten mehr 
Vertrauen haben werden und er von ihnen öfters 

| niigliche Informationen erhalten wird, und als Hand: 

Die Dandwerferfrage und die Neichstage- 
wablen. 

on Sachen der Reichstagswahlen erhielten wir 
AUS den Kreifen der Handwerfer einen Artifel, welchen 
Dir ungefäumt veröffentlichten, weil e8 für die Re- 
aftion des Przemyślowiec eine fehr  erwiinjchte 

Cache ift, daß die Handwerker öfters in ihm das 
ort ergriffen; der Pızemyslowiec ijt doch 

Offizielles Blatt. 
_ Der Berjajjer des Artikels ijt entjchieben dafür 

daj in der polnischen Fraftion ein Handwerfer ver- 
treten jein joll, indem er von dem richtigen Grundjag 
ausgeht, daß der Handwerker ich mehr mit Sachen deg Handwerks bei 
Wwerfer informierte Abgeordnete. 

Denken wir erjt über Die Aufgabe eines Ab- 
geordneten-Handwerfers, näher nach. 

Wir miijjen Hier zunächit die Arbeit 
Abgeordneten auf dem nationalen und jozialen Gebiete 
Unterjcheiden. 
„Wir wijjen, daß die Verteidigung der Nation eine 
ideale Bedeutung hat. Die Regierung rechnet ja wenig 

och damit rechnen. Wir wijjen alle davon, was Die 
eden unferer Abgeordneten für einen ftarfen Wider: 
al in dem polnischen Wolfe gefunden haben. Dieje 

Reden hatten bedeutende nationale Beweggründe und 
wir haben ihnen unzweifelhaft viel zu verdanfen. 

Wir dürften daranf niemals refignieren, daß uns 
auf dem parlamentarifchen Tribunal, auf welches ganz 
uropa jchaut, bie geiftig ausgezeichnetiten Leute ver- 

feidigen. — G8 muß uns vielmehr daran gelegen jein, 
daj die 
atvilifiertes Wolf ijt, —— das find wir unferer großen 
Vergangenheit jchuldig. 

Wir haben von den wirklich geijtig ausgezeichneten 
Abgeordneten ideale Vorteile, wir finnen aber auch 
Materielle Vorteile von ihien haben, wenn e8 fid) um 
verjchiebene Gejege und 
gejamtheit betreffen, handelt. 

_ Wir fdjreiben Diejeg, damit die Handwerker 
wiffen, daß man in nationalem Snterefje Die 
ddbigteiten und Erfahrungen der Intelligenz, joweit 
Neh einzelne unter ihnen mit politijchen Fähigfeiten be- 
nden, ausnugen muß. 

„, Man muß auch wijjen, daß man in den Büchern 
über die Handwerferjrage bis jegt jehr wenig gejchrieben 
hat, jodaß, wenn einer von den Abgeordneten — Nicht: 
andwerfer — die Handwerferfrage fennen lernen 

wollte, fich nicht nur aus den Büchern, fondern auch 
aus den Jahresberichten der Handwerfer, fowie auch bei 
den ‚einzelnen Handiwerfsgruppen informieren müßte. 
Gs ijt flar, daß der intelligente Handwerker diejes 
leichter aujfajjen fann und fich jchneller in die Situation | Hineinfindet. 

_ Wichtig ift es auch, zu wijjen, daß die Handwerker feine Gegner unter den einflußreichen Parteien haben. 
Ferner muß 

geht. Es Handelt fich alfo darum, da den Parteien 

um Steuern, welche die Volfg- | 

i man wijjen, daß e8 den einfluf= | 
reihen Parteien um die Sympathie der Handwerfer | 

werfer wird er ihren Wert abjchigen fónnen. 
Die Handwerferfrage it heute die Frage der Beit. 

Wenn unjere Gefamtheit ins Parlament einen Hand- 
ı werter jchiet, dann beweift fie es, daf fie das Bedürfnis 
dazu fühlt. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daf ein Abgeordneter, 
| Handwerker, als Vertreter des Handwerks im all- 

ifr | 

gi 

ajjen wird, alś der durch die Hand- | CA 
| etwas zu entjcheiden. 

unjerer | 

gemeinen jogar bei der Regierung ein gewiffes An= 
jehen hätte. 

Der Abgeordnete-Handwerfer, würde fich in Der 
Lage befinden, fich nicht durch Redefunft hervorzutun, 
jondern nur jachlich zu reden und Hauptfichlich in den 
RKommijfionen zu arbeiten. 

Das find ausreichende Argumente für Diejenigen, 
welche vernunftgemäße Argumente wünfchen und denen 
vernunftgemäße Argumente ausreichen, um fich für 

Daß die Wahl eines folchen 
Abgeordneten irgendwie jchädlich jein fónnte, darüber 
braucht man wirffich nicht zu fprechen. 

ES handelt fic) nur darum, ob wir unter unjeren 
| Handwerfern Leute mit entjprechenden Qualififationen 

Welt weiß, daß das polnische Volk ein | 

| 
I 

| werden und die in der polnijchen Mt den Reden der Abgeordneten, aber etwas muß fie | 

haben. Wir haben, wenn auch vielleicht nicht viel 
jolcher Leute, welche ihre Aufgabe jehr ernjt auffafjen 

Zraftion ficherlich 
nicht bie legte Stelle einnehmen würden. 

Aus Wejt- und Oftpreufen. 

Aus Nr. 109 des Pielgrzym (Belplin) 
vom 12. September 1911: 

Früchte der preujijchen Schule. 
Dak bie preugijche Schule in unjeren Landes- 

teilen pauptjachlich dazu dient, den polnischen Rindern 
das Deutjchtum einzuimpfen, das wijjen alle recht qut, 
Darum ijt e3 auch fein Wunder, dag die Kinder nur 
plappern und nicht verjtehen, was jie reden. Wir 
haben jchon öfter interejjante Beijpiele der germani- 
jatorijchen Tätigkeit der preußiichen Schule angeführt, 
und daf eS jolcher Beijpiele in Hülle und Fülle gibt, 
beweijt in beredten Weije nachitehender Brief: 

„Nijerau, den 8. 3. 1911. 
Lieber Bruder. 

Dein Poztfarte hab ich erhatten. zu erit Grüße 
ich mit den Worten Gelop fie Jejuś Kriijtus Lieber 
Bruder Hajtitu bejer in denn Schlafhaufe als Beiden 
Vater wen du Winiiger haft da werde ich ein Stick 
Buter Schäfen. Jeft melfen wir 2 Kühen die Alte 
nad die Junge. Wen du Braujt ein Stic Buter 
da jchzeibe mitr gleich ob da werderich dir Echiiden. 
Aber der Vater mujt das nicht wiejen. Die Mutter 
left dür jchitnu grüfen das du Büfe auf inen wiirjt. 
Denn du jchreibeit nicht den Mutter. Aber Lieber 
Bruder waft jchreibitu das du zu Mijeraa, nachaje 
nicht fom-jt. Won bu zu Mizerau, nicht fonnit da 
libe Diir nicht obt bu Mien Bruder iit Amen. 

E3 grüßt biicht alle zu Haufe 
Braniiąta." 



BB =: 

Der obige Brief ijt der bejte Beweis von der jegens- | verfauft haben, es nur zu dem Jmede gefaujt habe, 
teichen Tätigfeit der preugijchen Schule. 
Franzisfa hat trog achtjährigen Schulunterrichts nicht 
deutjch gelernt, aber trogdem jchreibt jie in diejer Sprache 
an ihren Bruder. Sicher haben ihre Eltern jie nicht 
polnisch jchreiben und lejen gelehrt. E3 tt Die höchite 
Beit, daß wir verjtehen, daß die wichtigjte Pflicht der 
Eltern ijt: Die Kinder polnisch jchreiben und lejen zu 
lehren. 

Aus Nr. 111 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 16. September 1911: 

Schande dem Wuswurf der Nation. 

&8 fónnte fcheinen, daß angejichts unjeres jchweren 
Ungemach3 und der einmütigen öffentlichen Meinung, 
welche alle diejenigen als Verjchacherer brandmarft 
und verurteilt, die den vaterländiichen Grund und 
Boden in die Hände der Feinde jpielen, niemand, der 
als Pole gelten will, diefe Übertretung gegen die nationale 
Hauptpflicht mehr begehen würde. 

Leider ijt e3 Dem aber nicht jo, da jowohl bei uns 
in Wejtpreugen wie in Pojen wiederum einige größere 
polnische Bejigtiimer verjchachert worden find. Aljo 
die Zahl der Berjchacherer, diejer Vaterlandsverrater, 
hat jich wiederum vergrößert. 

Die Berjchacherer entjchulbigen fic) gewöhnlich 
auf die verschiedenste Art und Weife, am meijten mit 
ihrer jchwierigen Lage. Die polnische Bolfsgemein- 
jchajt fann ihre Entjchuldigungen nicht anerkennen. 
68 Handelt fich hier Doch um die Hauptgrundlage unjerer 
nationalen Eriltenz, da, wie unjer Sprichwort jagt: 
„Soviel Polen ijt — wie Land ijt!” Diejenigen, Die 
heute den Grund und Boden in leichtjinniger Weije 
an die Anfiedlungsfommiffion, an Deutjche, Juden 
oder unfichere, aljo an jolche Polen verfaufen, die nachher 
den erworbenen Grund und Boden verjchachern, jind 
und bleiben für uns immer Verräter der Nation. Für 
jie gibt e3 nicht einmal mildernde Umitände. 

63 ijt eine traurige Sache fiir uns, daß auch heute 
noch, wo ung die Feinde um jeden Preis vernichten 
wollen, e3 in unjerer Polfsgemeinichajt nicht an Leuten 
fehlt, welche die materielle, die Geldjache, über alle 
anderen Sachen jtellen. &3 ift jehr gut und lobensmwert, 
daß wir veicher werden, daß auch unjere wittjchajtliche 
Kraft mwächit, aber wir dürfen uns nur ausichließlich 
auf anjtindige und ehrliche Weile bereichern. Jede 
Bereicherung von Einzelperjonen zum Schaden der 
Ganzheit der Nation als folder muß auf's Entjchiedenite 
verurteilt werden. 

Daj das Verjchacherertum noch immer unter uns 
herricht, beweijt, daß mir feine gejunde und aufrichtige 
öffentliche Meinung haben. Die Berjchacherer, Agenten 
und gewijjenśloje Handler, machen jich unter uns breit, 
und anjtatt daß wir ihnen Verachtung bezeigen, ver- 
fehren wit mit ihnen und behandeln fie ebenjo wie 
andere Mitglieder der Volfsgejamtheit, ja, wir vertrauen 
ihnen jogar noch Chrenämter an. Muß angejichts 
dejjen das Berjchacherertum nicht weiter blühen? Wozu 
braucht uns die Negierung zu enteignen, wenn wir uns 
jelbjt enteignen? Wir haben zu Anfang des Artikels 
gejagt, daj die Bolfsgemeinichajt das Berjchacherertum 
verurteilt. Sa, jie verurteilt es! Aber weiter nichts! 
Und jie jpotten über die Zeitungen und über die öffent- 
liche Meinung. Wir müjjen durch die Tat beweijen, 
dag wir das Berjchacherertum, jei eż jeitens des Adels 
oder jeitens des Bauernjtandes verurteilen! Das ift 
die wichtigjte Sache! 

Manche jagen, jie hätten nicht die geringjte Ahnung 
davon gehabt, daj derjenige, dem jie das Bejigtum 

Fräulein | um eż an Fremde weiter zu verfaujen. Eine jolche 

Entjehuldigung ift geradezu lächerlich und bemeiit nichts. 
63 handelt fich gerade darum, dak der Verfäufer eine 
Ahnung davon hat, wem er jeinen Grund und Boden 
verfaujt. Wir haben doch traurige Erfahrungen M 
diejer Beziehung gemacht und deshalb muj der Be 
fäufer die größte Vorficht üben und über den Käufer 

die genaueften Erfundigungen einziehen. Wenn jemand 
jeinen Grund und Boden einer unjicheren Perjon per 
fauft, dann ijt ev für das Werjchacherertum der Bolfs- 
gemeinjchaft gegenüber verantwortlid) und nicht? 
fann ihn in diejer Beziehung entichuldigen. 

Wie die Berjchacherer miijjen wir auch die Kolont- 
jatoren-Algenten alg Verräter der Nation und des 
Vaterlandes riidjichtslog verurteilen. Wer heute einem 
Fremden Land verkauft, der jchädigt die Kirche und das 
Vaterland. Solche Leute miijjen wir wie die Pelt 
meiden. Schande den Verjchacherern, dreimal Schande 
denjenigen, die die wichtigite nationale Pflicht verlegen: 
das Vaterland nicht zu jchmälern! 

Aus Nr. 12 des Smiech 

vom 15. September 1911: 

Humoriftiiche Beilage zu Nr. 112 der Gazeta Grudziadzfa 
(Graudens) 

pom 19. Geptember 1911: 

Unter einem Bilde, das den Pojener Rathansturm 

darftelft, an dejjen Spige an Stelle des Adlers eim 

Schumann mit gezogenem Sibel — an Striden 

bejejtigt — angebracht üt, befindet jich folgende Unter 

jchrift: 
Wie befannt, ijt während der Erneuerung des alten 

Pojener Rathaujes der Hiftoriiche polnifche Adler ent- 

jernt worden. Manche beutjche Schmierfinten behaupten 

gegenwórtig, daj der weiße Adler auf dem Rathaus 

nicht wieder angebracht werden dürfe, da er den gegen“ 

wórtigen Berhdltnijjen in Preußen nicht entipricht. 

Wir find auch der Meinung, daß das vorgejchlagene 

Brojeft (gemeint ijt die oben bejchriebene Abbildung) 

jedem Preußen am beiten gefallen witrde, und außerdem 
charafterijiert e8 am beiten die Berhóltnijje in Preußen, 
bejjen größter Abgott der Polizijt ijt. C3 lebe die preubl- 
iche Kultur! 

Aus Nr. 112 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 19. September 1911: 

Unter der Überjchrift: 

„Barum zieht die deutjche Regierung die 
Erledigung der maroffanijchen Angelegenheit 

fo in die Lange” 

jchreibt die Gazeta Grudziondzfa unter anderem: 
Uns jcheint eg, daj e3 der deutjchen Regierung 

daran liegt, mit Rückjicht auf die bevorjtehenden Wahlen 
die Verhandlungen in die Länge zu ziehen. Uns jeheint 

es, dag die Regierung, die fich vor den bevorjtehenden 
Wahlen jehr fürchtet, die maroffanijche Frage als 
Schreefmittel benugen wollte, um die Wahlen für jich 
mit Nuben durchzuführen. 

Die Verhandlungen und Schachereien, die heute 
ichon mit Nugen für Deutjchland hätten beendet werden 

fönnen, zieht die Regierung bis zum Oftober hinaus, 
wo jich der Reichstag wieder verjammelt. Dann wird 
der Handel mit Franfreiclh angeblich immer gefährlicher 
werden. Die Lage wird jich anjcheinend immer mehr 

zujpigen! Die deutjche Regierung wird immer mehr 



fangen mit dem Säbel zu rajjeln, die Sriegsgefahr 
MD immer drohender werden — die Regierung wird 
Ann den Reichstag aujlójen und die Wahlen werden 

Unter der Lojung stattfinden: Das deutjche 
„aterfanb ift in Gejahr! Dann werden 
ie Wahlen im Sinne der Negierung ausfallen, und e3 

Werden weniger Sozialdemofraten und überhaupt der 
Regierung abgeneigte Abgeordnete durchfommen — 
"a, und dann wird die Kriegsgefaht verichwinden — 
UND eg werden Frievenslieder erichallen. 

mit Frankreich jehr fehnell und leicht erledigen. 
Man fann aljo erwarten, daß der Reichstag, der fich 

am 18, 

lange tagen wird. nd in Diejem Falle werden die 
ahlen noch vor Neujahr, vor Weihnachten ftattfinden 

—aljo jchon im nächiten Vierteljahr! Uns icheint es, 
AB man mit einer Auflöfung des Neichstages und 

Mit den Wahlen im kommenden Vierteljahr ficher 
technen fann. Aus diejem Grunde müjjen wir mit der 
ahlagitation schon energisch beginnen, damit der 

ahlfamp; mit einem fiegreichen Kampfe für uns 
endet und wir der preugijchen Regierung mit einem 
großen Stimmenzumachs in die Augen jpringen fónnten. 

AU ijt aber durchaus erforderlich, daß jich in jedem 
Polnischen Haufe ein polniiches Blatt befindet. Möge 
68 daher jeder von euch, liebe Brüder, als jeine nationale 

Nicht erachten, dort, wo noch fein polnijcheż Blatt 
vorhanden ijt, unjer Blatt einguniiten. 

Tuet das mit Nüchjicht auf die Wahlen, denn nur 
ann werden wir an den Wahlen eine Freude haben. 
— z — 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 212 de Kurjer Śląski (Zabrze) 
vom 15. September 1911: 

Die politijde Lage im Wahlfreis 
Kreuzburg—Rojenburg. 

Die von uns im Wahlkreis Kreuzburg—Rojen- 
berg in Angriff genommene politijche Tätigkeit ruft in 
den deutjchen Streijen Bewunderung und Achtung 
erwor. Alle deutjchen Zeitungen lafjen fich über 

unjere Arbeit mit Anerfennung und Bewunderung aus, 
die fogar uns feindliche Blätter durchbliden [ajjen. 
Der Deutjchen im Wahlkreis Kreuzburg—Rojenberg 
dat fich einfach eine Banit bemächtigt. Sie wenden 
ate umvürdigen Mittel an, um uns die Arbeit zu 
etjchweren. Wegen der Maul: und Mlauenjeuche 
verbieten fie gejegwidrig Verfammlungen, die Amts- 
vorjteher wirken auf die Wirte ein, da fie ihre Felder 
gur Abhaltung von Berjammlungen verjagen jollen, 

le Lehrer tun dasjelbe, und die Gendarmen wetteifern 
Mt ihnen im Diejer gejebwidrigen Arbeit. Leider 
bekämpfen auch manche Geiftliche gujammen mit den 
weltlichen Behörden und Hafatijten die polnijche Auf: 

Und dann wird die deutiche Regierung den Zioift | 

Dftober wiederum verjammeln wird, nicht | 
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Wungsarbeit und migórauchen jogar die Kanzel. As | 
3 8. Pfarrer Nacon in Zdziechowit erfuhr, dak in 
leiner Warochie eine Verjammlung ftattfinden jollte, | 
verbot er von der Kanzel den Leuten den Bejuch der 
trjammlung und fagte, wer in die Verfammlung 

gehen werde, jei ärger al8 ein Pharifäer. An manchen 
Alten reden die Lehrer dem Wolfe ein, wir jeien 
Sozialdemokraten und peinde der Kirche. Sn vers | 

iedenen Gemeinden aber macht man den Leuten | 
Angit, 
erjammlung jtattfinden jollte, ihnen zum Bau und 

daß die Negierung, wenn bei ihnen eine | 

żur Unterhaltung der Schulen feine Beihilfe gewährt | 
Werden, und fie infolgedejjen höhere Gemeindeiteuern werden zahlen miijjen. Wir denfen, daß fich das | 

polnische Bolf durch dieje Hakatiftiichen Machinationen 
nicht betören lajjen und Die über uns verbreiteten 

| Verleumdungen nicht glauben wird. 
Verflofjenen Dienstag fand in Rojenberg Die 

Einweihung des Lofals des neuen Volfsblattes Prawda 
jtatt, welches wir vom 1. Dftober ab herausgeben 
werden. Zu diejer Feier Hatten fich viele Wolfs- 
genofjen mit ihren Frauen aus dem ganzen reife 
eingefunden. Won der Intelligenz waren erjchienen 
der Abg. Korfanty, Herr Lasfowsti, Gutsbefiter aus 
Nojenberg, Herr Dr. Grabsti, Bejiger von Kojehvit, 
und der Abg. Pfarrer Wajda, der fich leider verjpótete. 
Die Weihe vollzog Pfarrer Kuczfa aus Wyfofa und 
hielt eine entjprechende Anfprahe. Won unferem 
Berlage hielt der Abg. Korfanty an die Verjammelten 
eine Anfprache, in welcher er den Zmwed und die Auf- 
gabe des neu gejchaffenen polnischen VBorpoitens dar- 
legte. Das Bolf im reife Nofenberg ijt für Die 
Hilfe und Arbeit, die wir ihn bringen, äußerit dankbar. 
Das neue Werf in Rofenberg haben wir mit Gott 
begonnen, und darum wird mit feiner Hilfe unjere 
Cache dort den Sieg davontragen. 

dndes bemächtigt fic) der Zentrumsleute der 
größte Schreden, als ob es fic) dort um ihr Mandat 
handelte, Unlängit jchrieb die Schlej. Volksztg., der 
Kompromißkandidat des Zentrums und der Ronjer- 
vativen fet der Stonjerbatiwe von SBagdorjj, und fie 
ließ -fich darüber aus, al3 ob Dieje Angelegenheit end- 
gültig erledigt wäre. Wenn wir ung mit der Perjon 
des Herrn Wagdorff befajjen und die politischen und 
religiójen Anjchauungen diejes Herrn beleuchten wollten, 
würden Die Zentrumsleute jehr erjchreden. Und in 
der Schlej. Bolfsztg. bittet und beichwört man 
geradezu die Konfervativen, einen anderen Kandidaten 
aufzuftellen. Das Zentrumsblatt teilt mit, daß Die 
Konjervativen auf Grund des Rompromijjeg das 
Recht haben, den Kandidaten zu präfentieren, Die 
Zentrumgleute aber fónnen Diejen Kandidaten ab- 
lehnen, wenn Tatjachen davon zeugen, dag der fon- 
jervative Kandidat die fatholijden Snterejjen nicht 
unterjtügen werde Herr Wasdorff unterjtügt nicht 
uur die fatholijchen Jnterejjen nicht, jondern er jhädigt 
fie fogar, da er feine fatholiiche Frau zum Prote- 
ftanti8mus „befehrt“ hat. Nachdem wir dies veröffent- 
licht haben, jchreiben Die Zentrumsleute fofort, daß fie 
der Kandidatur Wagdorjj nicht zuftimmen und ihn 
für einen geeigneten Kandidaten nicht halten. Schon 
vor einem Vierteljahr machten die Zentrumsleute die 
Stonjerbativen auf Die Ungeeignetheit der Kandidatur 
Wagdorff aufmerfjam, aber dieje haben ihnen bis jegt 
feine Antwort erteilt. Die Schlej. Volksztg, drückt die 
Befürchtung aus, daj der Wahlkreis bei Aufrecht- 
erhaltung der Kandidatur Wagborjj eingebüßt werden 
wird. 

Die Zentrumsleute täten bejjer, wenn fie alle 
Bemühungen aufgeben würden, diejes Mandat den 
Konjervativen zu erhalten, denn ob der Kandidat 
Wagborjj oder ein anderer fein wird, einen Sieg wird 
er nicht Davontragen, weil das polnische Bolf in feiner 
überwiegenden Mehrheit den Polen wählen und der 
Wahlkreis Kreuzburg-Rofenberg bei den diesjährigen 
Wahlen den Polen zujallen wird. So ijt die Stim- 
mung unter dem Bolfe, und die Zentrumsleute 
jollten fich im Qnterejfe der Kirche und des Friedens 
gwijchen den Geiftlichen und Parochianen der Wahl 
eines Polen nicht wiederjegen. Die Zentrumsleute in 
Diejem Wabhltreije find Geijtlide. Wir meinen, daß 
Das fonjervative Mandat diejes Unfriedens nicht wert 
iit, Der zwifchen der Geiftlichfeit und dem tatholijchen 
Volke entjtehen wird, wenn ihm die Geiftlichen ihren 
Willen werden aufdrängen wollen. 



Aus Nr. 178 der Gazeta Ludowa (stattowig) 
vom 16. Geptember 1911: 

Ungejunde Erjcheinungen. 

Die polniihen Berjöhnler wollen ganz Polen 
erobern. Zu Ddiefem Zwede veranitalteten fie einen 
überfall über die Nationaldemofratie in allen Drei 
Teilgebieten. Im Königreich Polen verfündeten fie, 
die Nationaldemofratie jei zugrunde gegangen, denn 
Herr Roman Dmowśfi jet auf einer Straße in Wars 
ichau am hellen Tage verbleut worden. Jn Galizien | 
wurde verfündet, die Nationaldemotratie jei banterott | 
geworden, dann der Patron der Berjöhnler, Statthalter | 
Michael Bobrzynsfi, Hat für feine Arthänger den gan= 
zen Beamtenapparat organijiert und auf dieje Weije 
einige nattonaldemofratijche Abgeordnetenfandidaten zu 
Fall gebracht. Bei uns im preufijchen Teilgebiet | 
vergingen die Verjöhnler nach Entjtefung der „nationale 
vólfijchen Partei” jchier vor Freude. 

Die Neichsratswahlen in Galizien und die Vers 
bleuung des Herrn Dinowsfi auf den Straßen War: 
ichaus beutete die Verföhnungsprejje mit einer gewijjen 
Wonne aus. Die Artifel mancher Blätter verrieten 
gang unverhohlene Freude. 

Als die Herren Verföhnler, bejonders bei uns in 
Schlefien beratjchlagten, wie die Nationaldemofratie | 
tot zu machen wäre, entdeckte eine der Hauptjäulen der 
Berjöhnungspolitit in Pojen, Dr. von Karwowsti, Dag | 
die Freude verfrüht war, denn die Nationaldemofratie | 
denft nicht daran zu fterben. Er entdecte, daß Die 
Nationaldemofratie jo ftarf ijt, daß jie alle bejjer 
befoldeten Stellen in den Banfen und Ynftituten der 
Bolfsgefamtheit mit „ihren“ Leuten bejebe. 

Die „Entdeetungen“ de Herrn Dr. von Karz 
wowsti aus Pofen trafen unjere jchlefiichen Ber: 
jöhnler, wie ein Blig aus heiterem Himmel. Schrien 
fie doch erjt unlängft tagtäglich: „Tod den National: 
Demofraten”. Auf diefe äußerjt wichtige Nachricht hin 
vergaßen fie die Sprache und gaben bie von Herrn 
M. bejchriebenen Märchen nicht wieder. Statt Dejjen 
machten fie fic) aus Angjt an eine andere Arbeit 
heran. Sie gründen Wahlvereine, die fie in Filialen 
der „Polnischen Partei” umbilden wollen. Als Mit 
glieder nehmen fie nur „jichere“ Leute an. Gie ver: 
anftalten auch viele Berjammlungen, in denen fie 
angeblich das Wolf „aufflären“, während fie, wo fie 
nur fönnen, diejenigen polnischen Raufleute boyfottieren, 
die mit ihrer Politif nicht einverjtanben find. Cie 
jchieben fich ala große Bolfsparteiler auf und leugnen 
mit aller Macht igre Verföhnlichkeit, weil dies unpo- 
pulär ift. 

Wer die Arbeit unferer VBerjühnungspolitifer aus 
der Nähe beobachtet, dem muß umvillfiirlich ihre Un- 
aufrichtigfeit auffallen. ‘Für veritedte Zwede wollen 
fie die breiten Mafjen des Volfs gewinnen. Deshalb 
reden fie dem Volfe ein, daß fie feine Verjöhnler feien. 
Gleichzeitig juchen fie, heimlich alles auf ihre Seite zu 
ziehen. Die Organifierung oder Gründung von Wahl- 
vereinen oder anderen Vereinen gu Parteigweden und 
die wirtichaftliche Boyfottierung der politischen Gegner 
find Dinge, die man nicht ftilljchweigend übergehen 
fann. Für eine folche Rampfesart fehlt es an Worten 
der Verurteilung. 

Unjere polnijche Kanfmannjchaft ijt in Schlefien 
jehr Schwach, und fie entwickelt fich unter jo jchwierigen 
Verhältniffen, daß jeder polnische Kaufmann ohne 
Nückficht auf feine parteipolitijche Überzeugung unter- 
ftügt werden muß. Seine Partei, mithin auch nicht 
bie Verföhnungspartei, hat ein Recht zu verlangen, daß 
jeder Kaufmann ihre Grundjäge unterjtiigen joll. Cs 
dürfen auch nicht allgemein nationale Jnftitute zu 
PBarteizwecfen gejchafjen werden. Die Herabdrüdung 
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folcher Inftitute auf die Parteiftufe bedingt den Bers 
jógniern feine Vorteile und fdjadet nur der aligemci 
nationalen Cache. 3 

In Zabrze z.B. wurde ein Wahlverein gegrindel, 
Dejjen Mitglieder bejchlofjen haben, diejenigen polnijchem 
Kaufleute zu boyfottieren, die nicht in das Horn ber 
Beuthener Verjöhnler ftoßen. Dieje verderbliche Lofung 
hat in Zabrze, Zaborze nnd Umgegend jchon eine 
bedeutende DBerbreitung gefunden. Der Nedakteut 
unferes Blattes, Herr Felix Kajprzaf, Bat nad or 
Berjammlung vom 3. d. Mets. in Zabrze cine Dis 

fuffion über Diejes Thema mit verjchiedenen Leute 
geführt, Die der Berjammlung beigewohnt hatten NU 
nach der Verfammlung fich in ein Geipräch mit ihm 

|einfiefjen. G8 ijt dies eine Drohung, die unter DEI 
Abrejje jeiner politijchen Gegner, polnischer Kaufleute 
und Beamten der Berufvereinigung, der Abgeordnete 

Korfanty ausgefprochen Hat und die die Herren Bers 
jógn(er gegenwärtig in die Tat umzujegen juchen. 

Ein anderes charafterijtijcheś Moment ijt die Tate 

jache, Dag der Borfigende des Wahlvereins in Babräe 
und Mitglied des Kreistomitees, gleichzeitig aud) De 

arbeiter und Wertreter der Ratolif: und Polaf-Blatter 
| Herr Piotrowsti, in der Verjammlung des Wahlvereut? 

in Zabrze am 3. b. Mita. erflärte, er werde, wenn Der 
Verein nicht in feinem Sinne vorgehen werde, aus? 
treten und einen anderen Berein gründen. 

Eine folche Ausbeutung der Vereine und allge? 
mein nationalen Angelegenheiten zu Parteizwecen ann 
der ganzen polnijcjen Sache unberechenbaren Schabeit 
bereiten, und e3 wäre die höchite Beit, bag die Herreil 
Berjógnier endlich verftehen wollten, daß die allgemeine 
polnische Sache über das Partelinterejje und über den 
perjönlichen Ehrgeiz zu ftellen ijt. Nur dann beiteht 
die Möglichkeit einer gegenfeitigen Verjtändigung und 

Nachlicht fowie einer gemeinjamen Arbeit für DIE 
nattonale Sache. 

Aus Nr. 215 des Kurjer Śląski (Zabrze) 
vom 18. September 1911: 

Berichtigung. 

Die „nationalliberalen” Polen Laffen fich in ihrent 
Blättchen wiederum eine ganze Reihe der gemeinften 

Berleumdungen zujchulden fonimen. In einen Etreit 
wollen wir uns mit ihnen nicht einlajjen. 

Wir berichtigen nur nachfolgende umwabre Bes 
hauptungen: 

1. Eine Berleumdung Ut die Behauptung, daß 
| wir in den von uns einberufenen Berjammlungen zum 
Boykott derjenigen polnifchen Kaufleute auffordern, Die 
mit umjerer Politif nicht einverjtanden find. Au 
nicht in einer eingigen unjerer Berjammlungen wurde 
zum Boykott polnijder Kaufleute aufgefordert. _ 
Zeugen rufen wir Die vielen Taujende von Menjchen 
an, bie fic) an den Verfammlungen beteiligt haben. 
Wahr ift dagegen, daß ‘mande polnischen Kaufleute 
Leute, die ihre Gejchäftstäden aufjuchen, vom Lefer 
unjerer Zeitungen abjpenitig zu machen juchen, ett 
Kaufmann gab jogar einem Zentrumsblatte falfche 
Informationen über uns. Wenn wir diefen Kaufleuten 
Gleicheż mit Gleichem vergelten wollten, was wir nie 
tun werden, dann erjt würde ein Gejchrei entitehen. 

2. Eine Verleumdung ijt die Behauptüng, daß 
wir das polnische Bolt zu verjtedten Bwecfen gewinnen 

wollen. Unjere Tätigfeit unterliegt Der öffentlichen 
Kontrolle, wir haben feine geheimen politt- 

chen Blane, aber die Demofraten haben 
| welche, und jie find es, die jid Der 
dffentlihen Kontrolle entziehen. 
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gs Verleumdung ijt es, daß wir aligemein= 
alee oe Organijationen gu perjönlichen oder Partei= (den migorauchen. Wahr bagegen ijt es, bag Die 

entofraten nationale Inftitute zu perjónlichen und 
nigy. decken mißbrauchen. 
Ytświirdige Verhalten des Dr. Bialy in der Wer: 

tmmlung zu Ryouif und das Beitrebin der Demoz | 
raten, bas ftadtijche Wabhlfomitee in Kattowig in ihre 
„Malt zu befommen. Den Delegierten Dr. Hylla 
ligten fie ab und wählten Dr. Seyda zu ihrem Dele- 
Herten, Erjt infolge Dr. Hyllas und unjeres Ein- 
Pruchs bei dem Provinzialfomitee zogen fie fidh aus 
waht vor einem Sfandal zurück. Und folche Leute 
aben die Dreiftigfeit, Verleumdungen gegen ung zu leudern, anjtatt fich an die Arbeit zum Wohle des 

Nolfes heranzumachen, anjtatt einträchtig gegen Die 
de des polnischen Wolfa vorzugehen. Wir iiber- 
Aen dieje Handlungsweife dem Urteil aller ehrlichen 
Dienjchen. © 

Aus Nr. 180 der Gazeta Ludowa (Kattowit) 
vom 17. September 1911: 

Brief an die JieDaftiou. 

. Die geehrte Redaktion der Gazeta Ludowa erjuche 
kc, Nacdhitehende Antwort auf den Artikel des Kuryer 
Ślonsfi unter der Mberjchrijt „Mißbrauch der Wahl: 
Omiteeg zur Parteiagitation“ zu veröffentlichen. 

s. Der Kurjer Slonsti fchreibt: „Wenn unfere Blatter 
die politijche Tätigkeit des Herrn Dr. Bialy verurteilt 
haben ujw.”: Co behaupte ich gerade, daß fie mich 
Ohne Grund angegriffen haben. Sd) erinnere mid) 
Nicht mehr der Nummer des Kuryer Slonsfi, aber ich 
innere mich deg Mrtifelg von der Barter der vier 

oftoren, in welchen ich neben den Herren Dr. Seyda, 
1. Roftef und Dr. Krzygantiewicz mit Namen genannt 
ide. 68 war nicht nötig, die Namen in jeder 

folgenden Nummer zu wiederholen, um den Lejern die 
„ Nannten als Leute zu fennzeichnen, die den Frieden 
"Oren ujw. Der Swe wurde erreicht. Ein Beweis 
erfiir ijt bie Tatjache, daj aus den Kreifen der 

 Iejer der Beuthener Blätter Lofungen hervorgegangen 
Ind, wie „lajjen wir uns von dem Demofraten nicht 
Nasführen“. Diejes Nasführen fonnte fic) nur auf 
Mich, den Vorfigenden des Kreisfomitecs, beziehen. 
Nolens volens hat Herr Korfanty eine Verwirrung 
Angerichtet. Ich werde dies Herrn Korfanty {pater 
£wetjen. In den Augen diejer Leute hat Herr Korfanty 

Meine joziale Tätigkeit, die ich aufrichtig und gern 
Ohne Nebenabfichten entfaltete, [eichtjinnig distreditiert. 
Snfolgedefjen fühlte ich mich zu einem öffentlichen 

toteit berechtigt. Daß ich gegen eine jolche Arbeit 
Protejtiert und nicht al8 eriter angegriffen habe, vergaß 

tr Veridhterftatter der Beuthener Blatter leider 
lużuzujiigen. Su einer folch veränderten Sachlage 

reg zu führen, ijt für den Rurjer Slonsti leicht. 
Der Bericht Hinft auch noch an einer anderen Stelle 
NN) habe behauptet: „Wenn nicht einmal in einer 
Gemeinde Cinmiitigfeit ferrjcht, finden wir fie defto 
Weniger in der ganzen Volfsgefamtheit. Meinungs- 
verichiedenheiten werden in den Zeitungen immer vor: 
dutmen, aber e& joll in ihnen fein Naum für 

Berjönliche Angriffe, jondern nur für eine fachliche 
AiSEujfion jen.” Den Ausdrud „Hänfereien“ habe 
Ih an diejer Stelle nicht gebraucht, denn er enthält 

Cu Begriff einer unjachlichen Diskuffion. 
auch Die 
Surjer Slonsti hinfällig. 

Meinen Protejt richtete ich gegen Herrn Korfanty 
Aus folgenden Gründen. I 
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Cin Beweis hierfür ift das | 

| 
| 

Dadurch find | 
mehr oder weniger wigigen Schliijje des | 

Obgleich ich mich jeit fieben | 

Sahren mit öffentlichen Angelegenheiten in Oberjchlefien 
befaßt habe — und zwar vielleicht nie im Sinne des 
Satolif —, jo griff mich doch der Ratolif niemals 
perjönlich an. Dies gejchah erjt in dem Augenblic, 
als Herr Korfanty in die Redaktion des Katolik eintrat. 

Herr St. ift jedoch nicht die Perjon, von der ich 
mich für mein öffentliche Tätigfeit fchmähen ließe. 
Herr K. befannte fic) — wie ich noch heut — zu 
den national=demofratijchen Grundfägen. In dem 
Augenblid, alS er in die Redaktion des Katolik eintrat, 
begann er die diefen Grundjägen huldigenden Perjonen 
aufs fchärfite zu befämpfen. Der Wandel der politischen 
Überzeugungen trat jo plóglich ein, daß von einer 
Evolution nicht die Rede fein fann. Wie foll man 
diefe Anpaffung an die Anfchauungen feines Brot- 
geber3 nennen? — 

Wenn der Kurjer behauptet, Herr Korfanty habe 
eine Anfchauungen nicht geändert, er habe vollftändige 
Bewegungsfreiheit, jo fann man daraus jchließen, daß 
Herr Korfanty überhaupt niemalg Überzeugungen 
gehabt hat. 

Der Kurjer wirft mir vor, daß ich Herrn Korfanty 
in die Tajche gude. Das fällt mir gar nicht ein. 
Herr Korfanty darf fich fein Brot verdienen, wo und 
wie er will, er darf aber nicht Dtenjchen jchmähen, 
die fich zu feiner politijchen Anficht nicht befehren wollen. 

Stlafiijch ijt der Sak des Kurjer: „Den Frieden 
| in Oberjchlefien nennt Herr Dr. Biaty Verrat und 
| Verfauf der Grundjage”. Sch gejtatte mir eine be- 
iheidene Frage: „Hätte Herr NR. den , Frieden” in 
Dberjchlefien für nötig erachtet, wenn nicht der Katolif, 
jondern ein anderer die Finangen des , Polat” geregelt 
hätte“. Nimmt Herr Korfanty wirflid) an, daß ein 
vernünftiger Menjch an diejen Frieden” glaubt? Für 
denfende Menfchen war der ganze „Friede“ ein einfaches 
Gejhajt. Der Katolik faujte den Polat an, Herr R. 
gab die ihm jest unbequeme Partei auf — und bajta. 
Außer Herrn SK. hat fein vernünftiger Menfch feine 
Meinung verändert. 

Auf den übrigen Teil des Kurjer-WArtifels antworte 
id) furz, e3 fei nicht meine Schuld, daß die Redaktion 
des Statolif für die Kreisfomitees und für das 
Provingtalfomitee arbeiten muß, was ich übrigens frei 
und offen gutheiße. Jm Sreife Nybnit bedarf ich ihrer 
Hilfe nicht. Ich tue meine Pflicht, foweit nur die 
Beit reicht. Leider habe ich feinen Beruf, der e3 mir 
erlaubte, am Sonntag das „Gejchäft zu fchließen“ und 
andere Streije zu Agitationsziweden zu bereijen. 

Der legte Angriff des Artikels, . betreffend den 
Widerjpruch meiner Theorien und Taten in Sachen 
der Kirchenwahlen ijt gleichfalls nicht gelungen. Der 
Here Jnformator hätte wijjen miijjen, dat das während 
der Landtagswahl abgejchiojjene Kompromiß, an dem 
ich bei den gegenwärtigen Wahlen noch fefthalten muß, 
noch verbindlich ift. Ob mir diejes Kompromiß; gefällt 
oder nicht, das dürfte wohl der Kurjer Slonsfi am 
beiten mijfen! 

Die Gazeta Ludowa hat nicht mein Agent, fondern 
ein weder bon mir, nod) von der Gazeta Ludowa 
abhängiger Menfch verteilt. Ich hatte feinen Grund, 
mich dem zu widerjegen, denn die Ratolif-Beitungen 
wurden in anderen Verjammlungen ebenfalls verteilt. 

Wenn e3 dem Rurjer jcheint, dak dieje Ange: 
legenbeit nicht in Ordnung ijt, fo Hole er eine Ent: 
jcheidung des Provinzialfomitees ein. Der Entjcheidung 
werde ich mich gern fügen. 

Dr. Bialy. 



Aus Nr. 37 des Robotnik Polski. 

Beilage zu Nr. 209 des Górnoślązak (Stattowib) 
vom 12. September 1911: 

Die galizijchen Nationaldemofraten boyfot- 
tieren die oberjchlejijchen Arbeiter. 

Jm Anschluß an die Wiedergabe der Seite 934 
in Nr. 37 des Gejamtiiberblit3 veröffentlichten Artifel3 | 
des Lemberger Slowo Polsfie unter der Überschrift 
„Die einheimische Kohle und die preufijche Snvalion“ | 
Schreiben Die Satolif-Blätter: 

Ohne alle Gemijjenśbifje fordern aljo die galizijchen 
Nationaldemofraten zum Boyfott der oberjchlejijchen 
Kohle und dazu auf, diefer Kohle einen Der wichtigiten 
Märkte zu entziehen. Der Artifel ijt vom nationalen | 
Standpunkt jchädli und vom allpolnifchen Standpunft | 

Die Nationaldemofraten unterjtreichen in | unfinnig. 
ihrem Programm, daß fie eine politijche und wirt 
jchaftliche Berjchmelzung der polnijchen Teilgebiete an- 
ftreben. Aber in ihrem Verhältnis gu Oberjchlefien 
treiben fie, wie man fieht, die widerwärtigite galizijche 
Dorfpolitif, als ob Polen in Galizien aufgehen würde. | 
Für einen folchen Standpunft fónnte man noch Ber: | 
jtändnis haben, wenn fich die Kohlengruben in Galizien 
in polnifchen Händen befänden. Aber infolge Der 
Indolenz der Galizier find bie galigijchen Rohlengruben 
in jiidijche und deutjche Hände geraten, ebenjo befinden 
fich fajt alle Nejervate im Beji der Deutjchen. Das 
im galizifden Bergbau arbeitende Kapital ijt aljo 
ebenjo deutich, wie Das in Oberjchlejien. Dagegen ift 
die Arbeit jowohl in Galizien als auch in Oberjchlejien 
polnisch, denn die Bergwerfsinduftrie bejchäftigt hier 
wie dort den polnijchen Arbeiter. Die galizische Noble 
it Hinfichtlich des Kapitals ebenjo Deutjch, wie Die | 
oberjchlefijche Kohle. Der oberjchlejijche Arbeiter leidet 
infolge des Mangels an Abjag der Kohle in den legten 
Jahren an unjäglicher Not, denn die Kohle wird aufges 
ftapelt, weshalb Arbeitsmangel herricht und unjer Bolt 
feinen Berbienjt hat; mit einem Wort vom Abjat hängt in 
hohem Grade der Wohlitand des Arbeitervolf3 ab. 
Wer die oberjchlejijche Kohle boyfottiert, boyfottiert | 
aud) den oberjchlejijchen Arbeiter. Eine Politik, wie 
fie die Mationaldemofraten treiben, ift eine national: 
feindliche Politi, und am wenigiten verträgt fie fic 
mit den alipolnijchen Lojungen der Nationaldemofraten. 

Aus Nr. 37 des Związkowiec (Kattowib) 

vom 16. September 1911: 

Die Schifanen mancher Polizeibehórden in 
Oberjchlejien gegemüber den chrijtlichen 

Bernfsverbänden, 

Oberjchlefien it in ganz Demjchlanb deswegen 
berühmt, daß hier noch Häufig nach ruffiicher Art 
regiert wird, das heißt nach dem Gutbiinten des bez 
treffenden Vertreters der Polizeibehörde. Zwar it es 
nicht überall jo, wohl aber ohne Ausnahme in den 
Städten und Drtjchajten, wo auf bie Stadt: oder 
Gemeindevertretung die Befiger großer induftrieller 
Unternehmungen Einfluß haben, oder wo Dieje jelbjt 
oder ihre Beamten die Polizeimacht in Händen haben. 
Hier fann man die allerneuejte Bliitenleje der. polizeis 
lichen Kunft, die „Untertanen“ zu regieren, Darbieten. 
Wir fónnten die mannigfaltigften und zahlreichiten 
Proben geben, Doch das würde uns zu weit führen. 

Wir bringen daher nur Beweije dafür, wie es 
gemacht wird, denn fie veranlafjen geradezu zum 
Sachen. — Es handelte fich dabei um die Verteilung 
von Einladungen zu einer Verfammlung in Königshütte. 

— 90 — 

Die Polizei gejtattete eS nicht, die Karten zu verteilen, 

| fie berief fic) dabei auf den § 10 des preufijchem 

| Breącjeges vom 12. Mai 1851 und gab telnet 
| anderen Grund an. 

Wir wandten ung bejchwerdeführend an ben 

| Oppelner Negierungspräfidenten, um zu erfahren, wr 

| die Polizei zu diefem Verbote veranlaßt hätte. vel 

Regierungsprajident in Oppeln wies die Bejchwer * 
zurüc mit der folgenden Begründung (es folgt der 
polnische Wortlaut der Verfügung). 

Dieje Entfcheidung des Präfidenten der Oppelner 
Regierung ijt ein typijcjer Beweis dafür, dap Die 
Polizei die Genehmigung zur Verteilung der Kartei 
verweigert, obwohl fie feinen auf gejegliche Borjehriitent 
ich ftitgenden Grund dazu hatte. Denn das, was der 
Pegierungspräfident als Begründung angeführt, tt Per 
reinite Spott. ie 

Die Sache verhielt fic) nämlich jo: Als der BE 
| anjtalter der Verjammlung dieje polizeilich anmeldete 
und die Genehmigung zur Verteilung der Einladungel! 

verlangte, waren die Einladungsfarten im Druc 110 

nicht fertig geitellt, deshalb nahm er die erjte bejte 

Karte, änderte auf ihr das Datum mit der Feder und 

|legte fie der Polizei vor, damit fie wiifte, wie die 

| eigentliche Einladung ausjehen wird. Daß es jo war 
| und daß die Polizei ganz gut davon wußte, geht dot 
| aus der obigen Enticheidung des Negierungspräfidentelt 

hervor, wenn er darin jagt, daß Die Ynderungei m 

dem Formular unachtjam gemacht worden jeien. Aber 
trogdem mußte Dieje geringfügige Sache dem ies 

gierungspräfidenten zur Begründung feiner abjagenden 

Antwort gedient haben, denn eine andere Begründung 

hatte er anfcheinend nicht. Die Polizei verfuhr unrechić 
| mäßig eigenmächtig, fie hatte für ihr Verfahren feine 

rechte Begründung, man jpottete eines Bürgers, det 
fid) bejchwerte, — und damit war die Sache abgetall- 

| Die an den Oberpräfidenten in Breslau gerichtele 
| Bejchwerde hatte auch den erwiinjdten Erfolg. Die 
oai, der Polizei und die Cntjcheidung des 

| Regierungspräfidenten wurden aufgehoben, und beide 
| Behörden erhielten entjprechenbe Weijungen. : 
| Die Rüge des Oberpräfidenten mußte nicht allzu“ 
|jefarj gewejen fein, denn die Stönigshütter Poliget 
| macht fic) nichts aus ihr, fie verfährt ebenjo wie 

pordem. Der chriftliche Metallarbeiterverband wollte 

im Mai in Königshütte eine Verfammlung vel? 

anftalten, er wiederholte das früher Getane. DIE 
Polizei verfagte wieder die Genehmigung zur Vers 

teilung der Einladungsfarten, fie berief fich auf dent 
8 10 des preußischen Preßgejeges und fügte Hinzu, fie 

erlaube e3 deswegen nicht, weil die Karten nebeit 

dem deutjchen auch polmijchen Text hätten. Suter? 
ejjant ijt hier die Antwort des Regierungsprafidenter 

| auf die betreffende Befchwerde, Die er zurlichwieß. 

Nach mahezu drei Monaten antwortet uns der 

Negierungspräfident unterm 17./21. Auguft , 1911 
folgendes: (C8 folgt der Wortlaut der Verfügung.) 

Dieje Verfügung des Präfidenten der Oppelner 
Regierung enthielt grundjäglich eine wunderliche nn 
wechjelung der Begriffe. Der Negierungaprófid li 

ftellt hier den Grundjag auf, es fet deshalb nich 

gejtattet, polnijch-=beutjche Drudjchrijten zu verteilen, 
weil in dem gegebenen Orte nach dem Vereinsgeied 
in öffentlichen Berjammlungen nur in deutjcher pra > 

verhandelt werden dürfe. Der Negierungspräfiden 

möchte daher ohne jegliche gejegliche Grundlage au 

die Verteilung polnifcher Drude einzig und allein 

deshalb verbieten, weil das Vereinsgejeg unter geraijeit 
Bedingungen verbietet, in Verjammlungen polnijch 34 

fprechen. Schöne Aussichten! : 
Was nun das Verbot betreffend Die Berteilung 

der Einladungen zu der Berjammlung anlangt, >! 

1 
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im vorliegenden jein 
Bee Jo fónnen die polnijch-nationalen Rreije dem 
rajidenten der Oppelner Regierung jehr dankbar 

aioe, daf er darum fo jehr bejorgt ijt, dbaj die Polen, 
Refi dert durch bie polnijchen Einladungen, nicht etwa 
M eine deutjche Verfammlung gingen. 
efitreptet der Negierungspräfident, 

Falle notgedrungth deutjch 

951 

Ohne Zweifel | 
daß eine jolche | 

Mammlung zur Germanifierung beitragen fónnte. | 
“le rührende Sorge um die Erhaltung und Reinheit 
tr polnischen Sprache veranlaßte den 
m ocitbenten augenscheinlich zur Bejtótigung 

und polnischer Sprache verfaßten Cinladungstarten. 

aelgt die Art der Beweisführung des Negierungs- 

DOppelner | 

meijter der größeren Deutjchen Städte fiimmern fich 
augenscheinlich mehr um Die Politi als um die Hygiene 
ihrer Städte, denn Die Bolitif bietet für die fommunalen 
„Streber“ ein danfbareres Gebiet als die Hygiene. 

Aljo nicht in Dresden, fondern in Bojen ver- 
anjtaltete man den deutjchen Städtetag, um den dortigen 
„Strebern” zu Hilfe zu fommen. 

Der „liberale“ Oberbiirgermeijter von Berlin, der 
an der Spike des deutjchen Städtetages fteht, hat in 
Pofen augenjcheinlich vergejjen, daß ihn Dort Der 

| Oberbürgermeijter Wilms begrüßte, der als fein Kollege 
erbotS betreffend die Verteilung Der in deutjcher | 

Dody Spaß betjeite. Auch im vorliegenden Falle 

Präfidenten, daß die Polizei ohne triftigen Grund ver: | 
oten Hat, die Karten zu verteilen, und deshalb muj 
ie zu Ausflüchten greifen, die fie wohl jelbjt nicht 
rnit nimmt und die auch die jchwächite Kritik nicht | 
vertragen. Die Verbote der Startenverteilung haben | 
lediglich den gwed, den chriftlichen Berufsverbänden 

le Berjammlungen unmöglich zu machen. 
erbände, wie die Vereinigung und die Berliner Fach- 

abteilungen, haben ihre politijchen Zeitungen zur BVer- 
"gung, in denen fie die Berjammlungen befannt- 

I 

müfjen lich daher der Karten bedienen. Und hier tritt 
Uns in manchen Orten die Polizei hindernd in den 
eg. Trogbem die bejtehenden gejeglichen Vorjchriften 
die Verteilung der Karten ohne polizeiliche Genehmigung 

bemüht, um zu zeigen, daß wir nichts zu verheimlichen 
aben. Durch ihre Schifanen zwingt uns die Polizei, 

VON Diejer Gewohnheit abzugehen. Die Polizei würde 
Ohne Zweifel eine folche Verfolgung der chriftlichen 
erbände unterlafjen, wenn fie nicht Unterftüßung beim 
täfidenten der Oppelner Regierung fände. Die 

Öriftlichen Drganijationen miijjen fich deshalb darum 
emühen, daß der Neichskanzler, der folche Sachen 

keineswegs lobt, ein wenig Einblid nimmt in Die 
oberjchlejijchen Verhaltnijfe. 
es 

Aus dem Innern und dem Weiten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 208 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 13. September 1911: 

Die Taftlojigfeit des Berliner Oberbürger- 
meijters Kirjcehner in Pojen. 

‚„Anjer“ Oberbürgermeifter Slirfchner, der Hier in 
Berlin nur eine bejcheidene Holle jpielt und fich weder 
duch große Reden nod) Taten ausgezeichnet hat, 
weshalb fich die Negierung auch nicht viel aus ihm 
Macht, und bie öffentliche Meinung fic) mit Recht über 
lene fruchtloje, philijterhafie ftädtiiche Politif und das 
nmer größer werdende Übergewicht Charlottenburgs 
und der andern Borortgemeinden über Berlin bejchwert, 
Ut geftern nach Rojen gereijt und Bat fid) dort als 
großer Mann gefühlt. 
„ „Mm die hafatiftifche Austellung in Pojen zu ver: 
ertlichen, veranftaltet man dort verjchiedene Jujammen= 
Unfte, bejonders folche, die mit dem humanitären 

söarafter der prachtvollen und höchjt belehrenden 
dygieneauśftellung in Dresden nicht zujammenpajjen. 

Grade der deutjcje Städtetag wäre ebenfalls in D A : = Dresden am Plage gewejen, aber die Herren Bürger: | 

Andere | 

| tums. 
gejłatten, jo Haben wir uns doch um die Genehmigung | 

| pojener Landes gewejen ilt, auf das Niveau 

im Herrenhauje die berüchtigte reaftionäre Rede gegen 
die Aeform der Wahlen zum preugijchen Abgeordneten: 
haufe gehalten und fich fategorijch gegen Die Reform 
ausgejprochen hatte, die Herr Slirichner in Berlin als 
„Liberaler“ verteidigen muj; ganz und gar verlor er 
aber den Kopf, al8 er die Begrüßung des Pofener 
Stadtverordnetenvoritehers, des „Urdeutichen“ polnijch- 
jüdischer Abjtammung, Herrn Placzef, hörte. C8 jchien 
ihm, daß der aus Diijjelborf jtammende Hakatiit Wilms 
und der von polnischen Juden abjtimmende Nechtsanwalt 
Placzef die Wertreter des „Urdeutjchtums” in Pofen 
jeien, und er hielt eine Rede, die in dem Munde eines 
fleinjtddtijchen BPhilijters aus irgend einem Srieger- 

| verein annehmbar gewejen wäre, aber nicht in Dem 
geben; fie haben e8 jomit nicht nötig, fich in derjelben | 
Seile wie wir der Karten zu bedienen. Die chrijt< | 
iden Verbände dagegen befigen nicht eine politijche | 
Seitung in Oberjchlejien, die jie unterjtiigen würde, fie | 

Munde des „Liberalen“ Leiters der liberalen Gemeinde 
der größten deutichen Stadt. 

Das Jerujalem in dem Bojener Stadtverordneten- 
follegium, das fich mit Deutjchpatriotijchen Federn 
jchmückt, hielt er für identifch mit dem ihn unter- 
ftüßenden Serufalem in dem Berliner Stadtverordneten- 
follegium und für die Blüte des fümpfenden Deutjch- 

In entwafjnender Unkenntnis der Pojener 
Verhaltnifie rühmte er „den wahrhaft deutjchen Geiit 
in der Bojener jtädtifchen Verwaltung“. Er weiß 
nicht, daß in ihr bie Juden den Neigen anführen. 
Dies fann man noch feiner Ignoranz in die Schuhe 
fchieben, für eine Taftlofigfeit muß man es aber halten, 
wenn er folche Anjchauungen troß des Umftandes 
ausfpricht, daß er fich al8 Gajt einer Stadt dort 
befand, deren Bevölferung zum großen Teil polnijch 
ijt, und daß gerade Dieje ein Anrecht darauf haben 
würde, in dem Stadtverordnetenfollegium die Herrjchaft 
auszuüben, wenn nicht das plutofratijche Wahljyitem 
wäre. 

Wie wagt Herr Sirjchner zu behaupten, daß das 
augenblicklich am Steuer der Verwaltung in Pojen be: 
findliche Stadtverordnetenfollegium, das in feiner 
Mehrheit aus Juden und ihren Cpeichelledern zu: 
fammengejeßt ift, „wichtige patriotijche Aufgaben erfüllt“, 
daß es „in der eriten Meihe der energijchen Verteidiger 
der bedrohten „nterejjen des Deutichtums jteht”, und 
bag Die Anmejenheit des Herrn Kirjchner und jeiner 
Genojjen in Pojen die Pojener Juden und Hafatijten 
„in ihrer Verteidigung der „nterejjen der Deutjchen 
Nation unterjtiigen joll?“ 

Wie fann Herr Kirjchner die Pojener Juden und 
Hafatiften lobpreijen, daß fie in den legten Jahren fo 
viele „hervorragende Dinge“ auf dem Gebiete des 
Baurwejen3 in der Stadt, der Armenfürjorge und auf 
dem Gebiete des Schulwejens gejchaffen haben ? 

Der pjeudoliberale Philifter, der als „Haupt“ 
Berlins jo wenig zu jagen hat, hat überhaupt feinen 
Begriff, daß das Schulwejen in Pojen und überhaupt 
in den polnischen LandeSteilen eine Karrifatur des 
wahren Schulwejens ijt, er weiß nichts davon, daß 
das preufijche Syftem mit vollem Bewußtjein das 
polnijde Wolf, das feit Jahrhunderten Herr des 

Des 
heimatlofen ProletariatS herabitößt, er hat feine 
Ahnung davon, dag die neuen, prachtvollen Potem- 
finfchen Bilderchen in Pojen nicht das Ergebnis einer 



regelrechten fommunalen Cniwidlung find, jondern 
ein fünftliches Werf, das dem Staate ungeheure 
Millionen gefojtet und die Pofener Gemeinde in 
rajende Schulden gejtürzt hat. 

Er jcheint e8 nicht zu verftehen, baj eż ganz und 
gar fein Kunftjtüc ijt, auf Dieje Art die Entwidlung 
einer Stadt zu fördern. Ein jolcher Haberland Bat 
aus eigenen Kräften im jogenannten Bayrifchen Viertel 
hundertfach jchönere Dinge gejchaffen, alg in PBojen 
die Regierung, die Hafatijten und das antipolnijche | 
Syftem ausnügende abtrünnige Judentum zujfammen | 
genommen. 

„Uujer” Berliner Oberbiirgermeijter Hat fich in 
Pofen al3 groker Jgnorant erwiejen und Bat eine 
große Taftlofigfeit begangen! 

Aus Nr. 213 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 16. September 1911: 

Wiesbaden, den 13. September 1911. 

Auch Hier in der weiten Fremde haben wir 
unjern erem  polmijchzfatholijcher Arbeiter. Die 
Berjammlungen unjereg Vereins finden jeden zweiten | 
Sonntag ftatt. Den Borjig in unjerm Verein führen 
die Herren Dr. Gornicti und Schneidermeifßter 
Sujzycfi, welche, troßdem fie bereits 30 Jahre in 
der Fremde anjdjjig find, fic) dennoch als Polen 
fühlen und fich unjereż Vereins jehr annehmen. 

on unjerem Verein haben wir 45 Mitglieder, | 
Landsleute aus der Proving Bojen und aus dem 
Kónigreihe, die Hier in landwirtfchaftlichen 
Betrieben und Biegeleien bejchäftigt find. 

Unjer Verein Bat eine Pilgerfahrt nach Marien: 
thal veranjtaltet. Beteiligt haben fich an ihr 48 Lands- 
leute und ein gewifjer Geiftlidher aus Ober: 
fchlefien, der zur Kur bierhergefommen war. 

Schließlich pflegen häufig Geiftlide 
und andere Herren als Gäjte in unfern 
Verjammlungen zuerjcheinen. 

Am Donnerstag, den 10. September, beehrte 
unjere Berfammlung Durch feine Wnwwejenheit der 
bochwürdigite Herr Bijdgoj Klosfe aus Gnefen, der 
uns mit einem herzlichen „Geliebte Brüder“ begrüßte! 
Nachdem er uns das heilige Evangelium vorgelefen 
hatte, erteilte uns der Herr Bijchof eine dem Evans 
gelium entjprechenbe Belehrung und erteilte uns zum 
Schluß feinen Hirtenjegen. ' 

On feiner Belehrung forderte uns der Herr Bijchof 
mit innigen Worten auf, an unjerm heiligen Glauben 
und an unjern nationalen Sitten und Gebrauchen 
beharrlich feitzuhalten. Nach dem Abjingen des Liedes 
„Alle unjere täglichen Sachen“ jchloß der Borjigende 
die Verfammlung. 

Die Berfammlungen unjereg Bereins finden 
natürlich nur während des Sommers jtatt, da der 
größere Teil unjerer Mitglieder zum Winter nach dem 
Heimatland Fährt. 

— 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 210 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 15. September 1911: 

Beitrag zum polnijch: ruthenijchen Ausgleich, 

Wie die ruthenijde Allgemeinheit fich auf das 
einträchtige Zufammenleben mit uns vorbereitet und 
auf welchen triigerijchen Grundlagen diefer Ausgleich 
evtl. Unterjtiigung finden wird, davon möge die nac)= 

| ftebende Tatjache Zeugnis ablegen. Nach den leg 
| Wahlen, während denen der Stadthalter Bobrgynstt 
| die ufrainijden Kandidaturen ziemlich offen unterjtiigt 
| gat, wurde „aus Dankbarkeit” in Zebntaujenden VOL 
| Exemplaren ein Aufruf an das ruthenijcje Bolf VES 

| breitet, den wir an der Hand Lemberger Blätter nach? 
| Itehend wiedergeben: 

„Sür die Wahlen zur Erntearbeit nach Preußen: 
| Jegt iit es die höchite Zeit, den Polen umjere Kraft 
und den Schmerz beż Volkes zu zeigen! Möge me“ 
mand zu einem Polen auf Arbeit gehen! Mögen ihre 

| Feldfrüchte zu Grunde gehen und mit ihnen auch die 
| Bolen! 10000 Arbeiter finden fofort Feld und 
Fabrifarbeit. Mit offenen Händen werden uns die 
Deutfchen aufnehmen und uns al8 Menfchen anfehen, 
nicht als Vieh, wie eg die Polen. tun. Kein einziger 

| ruthenijcer Fuß betrete die polnische Flur! Wer 
| dennoch zu einem Polen auf Arbeit gehen follte, Der 
| fet verflucht wie Judas! Der dabei verdiente Grojchen 
| gereiche ihm und feiner Familie zur Krankheit! Get 
| Gejdhlecht verjchwinde mit den Polen von der Ober: 

fläche unjeres Ruthenenlandes! Hei, für die Wahlen 
| zur Erntearbeit nach Preußen!“ 
Ein fchóner Aufeuf! Merkwürdig, baj ihn Die 
Staatsanwaltichaft, trogdem er alle Merkmale eines 
Verbrechens an fich trägt, nicht bejchlagnahmt Kat. 

(Lemberg) 

vom 8. September 1911: 

Undeutjches, 

| G38 ijt doch wirflich jonderbar, dag es heute nod) 
immer Deutjche Gemeindevoriteher gibt, die, wo jie 
eg doch nicht miijjen, jich beim Ausfertigen von amtlichen 
Schriftjtücen jo gerne der polnijchen Sprache bedieneit. 

So ijt uns ein deutjcher Gemeindevoriteher befannt, 
der Mitglied des Bundes der chriftlichen Deutjchen 
für Galizien ist, das Deutiche Bolfsblatt liejt und wert 

er einmal nach Lemberg in die Bundesfanzlei fommt, 
jich auch als ftrammer Deutjcher vorftellt. Dazu jpricht 

der Herr ein Bolnijch, dak jich Gott erbarmen möge. 
Dennoch jchreibt diejer deutiche Gemeindevoriteher, 
wenn ein deuticher Rejerwijt zur An- oder Abmeldung 
fommt in den deutichen Militärpaß neben das deutjche 

Gemeindejiegel: Zgłosił się do nabyta. 
N. N. Naczelnik gminy. 

Beim Ausitellen von Viehpajjen, die doch befannt- 

lich in polnijcher, deuticher und ruthenijcher Sprache 
vorgedruct find, bedient jich diejer Herr nie der deutichen 

Schrift, jondern er jchreibt drauf los: Weprek biala, 
Korowa czarna lesa oder Kubela gniada. Durd) 
diejes jchauderhajte Polnijch hat diejer Herr auch jou 
genug Anjtande gehabt und doch läßt er eS nicht. Bei 

Austeilen der Steuermahnzettel jchreibt diejer Hert 
nicht etwa: Zahlbaram.... jondern: Zaplatete na 
dnia. Wir möchten doch diejen Herrn fragen, ob ihm 
denn jein polnijches Stauderweljch Lieber ijt als Die 
deutjche Sprache? Bemerfjt du deutjcher Michel dent 
den Spott nicht, Den die Polen bei deinem Polnijcly- 
jprechen dir entgegenbringen? Ich denfe, wenn DU 
jehin deutch jprechen mwiirdejt, der Pole würde Dich. 
mehr achten als mit deinem Staubderweljch. Nehme 

dir ein Beispiel an den ruthenijchen Gemeindevorftehertt, 
bie jtellen nie einen Viehpaß polnijch, fondern mur 
ruthenijch aus. 4 

So jchreibt ein deuticher Landwirt aus einer umerer 

Gemeinden. Der betreifende liebe Herr Gemeinde, 

| p r pes s. 

| Mus Nr. 125 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

| 
| 

porjtefer ijt woh! auch der irrigen Anjchauung, daß er 
ein „Herr“ wird, wenn er fich bei feiner Amtterung 



der p 

gewaltig! Ein Serr ijt er, wenn er al3 deutjcher Bauer, 
olmijchen Sprache bedient. Da täujcht er jich 

als deutjcher Mann jich jeiner Mtutterjprache nicht 
> jondern jtolz darauf ijt, ein Deutjcher zu fein. 
ia Bhober, daß er jich als pole ausgibt, obwohl er gar 
ed, polmijch fann, wird er ein Striecher und Speichel 
s der jich bei Freund und Feind lächerlich macht. 

‚shr deutihen Gemeindevoriteher 
Jeid Deutjhe Männer! i 

ra = 
Aus Nr. 125 des Deutschen Volksblatts fiir Galizien 

(Lemberg) 

vom 8. September 1911: 

Hiitet die deutjche Jugend! 

„. die Notiz in der legten Folge des Volfsblattes 
Uber das Studentenfeit in Geljendorj, bei dem 
deutjche Scharlieder gejungen wurden und auch eine 
Sammlung für den „Bund“ veranjtaltet wurde, brachte 
mir ummvillfürlich ein Erlebnis in Erinnerung, das ich 
m der werienzeit in einer twejtgafigijchen Deutjchen 
Kolonie Hatte. Sch will den Namen des Ortes nicht 
Nennen, um nicht Unjtimmigfeiten zu erregen und den 

amen des Ortes an den Pranger zu jtellen. 
Auf dem Gemeindegajthauje des beinahe rein 

deutjchen Ortes prangten Plafate mit der Aufichrift: 
»przedstawienne amatorskie“ (Liebhabeworitellung), 
und als ich fragte, wer eigentlich die polnij he 
Sorfteffung im Deutjchen Orte veranitaltete, da 

erhielt ich zur Antwort — die Studenten. Und tat- 
(ich jah ich in der Nähe des Gajthaujes mehrere 
Outvjchen in der Mitteljchuluniform mit den Borbereitun= 
gen zur Borjtellung beichäjtigt. Beim Vorübergehen 
hörte ich auch, wie jie jih polnij ch untereinander 
unterhielten. Sch. fragte meinen Gemährsmann, ob 
€$ jremde, oder zum Bejuche im Orte weilende polnijche 
Studenten jeien und erhielt zu meinem größten Be- 
Memben und Schmerze die Antivort, es jeien eingeborene 
Söhne deuticher Eltern! Wie? jolften jie faum heran- 
gewachjen, ihre gemeinjame, heilige, deutiche Mutter- 
iprache jo mifachten, daß fie auch im perjintichen Ver- 
fehr, in der Umgebung ihrer Deutjchen Cltern der ange- 
lernten, fremden polnijchen Sprache bedienen? Und 
doch war eś jo. Am Abend desjelben Tages mußte ich 
Auch jehen, daj dieje aus rein deutjchem$Dauje jtammenden 
Kinder und Jiinglinge nicht nur polnijcy jprechen, 
londern auch polnijh fühlen! Bei der 
rzedstawienie wurde irgend ein polnijches Stück 

gegeben, mit polnijchen voten Miigen (Konfederatki) 
und Strafauer Trachten. Die Daritelfer jchienen jich 
Nicht auf die gewöhnliche polnische Sprache beichränfen 

su wollen, jie zwängten ihre deutjchen Zungen in Die 
harte Ausiprache des Majurendialeftes hinein und 
dachten dadurch, weiß Gott, wie jchneidig zu wirken. 

dm Spiel jelbit waren jie übrigens gar nicht schlecht 
und e8 zeigte jich auch in dem fremden Gewande die 
deutjche Tüchtigfeit. Und dennoch fonnte ich nicht lange 
bei der Boritellung bleiben. ch befam bald das Gefühl 
tiefiter Trauer über jolche nationale Gntartung, bald 
Übermannte mich die Entriijtung über den polnischen 
Mummenichanz teueren deutjchen Blutes. 

953 

> ALS ich aber jpäter mit einem biederen, ferndeutjchen | 
Vewohner des Ortes zujammenjaß und mir die Orts- | 

verhdltnijje erfliren fief, da wunderte ich mich nicht | 
mehr über die polnischen Rinder deuticher Cltern, 
nicht über die polnische Theatervoritelfung im deutichen | 
Orte, nicht über die roten Konfederatki auf den Köpfen 
deutjeher Bauernjöhne. Unjer lieber deutjcher Michel 
hatte eben in diejem Orte ebenjo gejchlafen, wie in vielen 
anderen Orten, der Ginjlug auf die Ausbildung der 

Deutjchen Jugend war in den Händen einiger Polen, 
welche die deutjchen Bauernjühne in polnische Mittel- 
jchulen und fo in die Arme polnischen Volfstums leiteten. 
Shnen jet deshalb fein Vorwurf gemacht, denn nationale 
Selbitlojigfeit verlangen wir von Niemanden; auch 
nicht den Deutjchen Eltern, denn fie hatten feine anderen 
Berater, als jene Polen. Am wmenigiten darf man 
aber einen Borwurj machen den deutichen Jungen, 
welche ohne deutiches Nationalbewußtiein in die polnijch- 
nationalen Mitteljchulen famen und dorten mit in den 
Raujch der polnijchnationa! patriotijchen Lehrer und 
Mitjchüfer bineingerijjen wurden. Porwerien fann 
man nur dem Schidjal, daß es nicht jchon früher Die 
nationale Organijation Der Deutjchen Schußvereine 
in Diejen Orten gebracht. — Heute ijt eż im Orte jchon 
anders. Eine Reihe von waceren, für das edle Deutjch- 
tum begeijterten Männern iit jtramm an der Arbeit, 
um den deutjchen Michel in diefem Orte zu weden, 
von dem Die Polen jagten, dag von ihm in zwanzig 
Jahren fein deutfches Wort zu hören fein werde. 

Die obige Schilderung möge euch, liebe Lejer 
eine Warnung jein vor nationaler Gleichgültigfeit und 
vor der Entartung eurer Kinder. Grziehet jie in 
deutjchem Geifte, haltet euch und ihnen ftet3 die Größe 
und Herrlichkeit des Deutichen Volkes vor. Lajjet nicht 
„u, daß die deutiche Nation eure Machfommen verliere, 
die Dann, gleich YJanitjcharen, gegen das Bolf ihres 
Vater3 und ihrer Mutter wüten, ihre deutichen Eltern 
verachten oder fich wenigitens ihrer Schämen und polnische 
Namen annehmen. 

Wenn ihr, deutiche Eltern, ungewarnt eure 
Kinder zu Polen werden lieget, jo beginget ihr eine 
Unterlafjungsfünde. Sajjet ihr aber nach unjerer 
Warnung eure Kinder in dem Polentum unter- 
gehen, jo begehet ihr ein Verbrechen, eine Todjünde 
an eurem Bolt! Drum Hittet unjer herr- 
lihites Gut Die deutjhe Jugend! 

Dr Karl Herland. 

Aus Nr. 126 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

(Lemberg) 
pom 15. September 1911: 

Einst und jest. 

In der polnijchen Prejje jpielt jich zur Zeit ein 
erbitterter Kamıpf ab über die Politif, welche Statthalter 
Dr Bobrzynsfi gegenwärtig verfolgt. Für uns Deutjche 
Ut Diejer Kamp} jehr interejjant, weil er die legten Ziele 
flar legt, welche die gafizischen Polen überhaupt in 
Galizien und jpeziell unjerem Bolf gegenüber verfolgen. 
Der Anlaf, welcher augenbliclich den Streit hervor- 
gerufen hat, ijt Die Frage des polniich-ruthenijchen 
Yusgleiche. CS wird dem Statthalter jeitens der all- 
bolnijchen Prejje vorgeworfen, daß er durch jein an- 
gebfiches Entgegenfommen gegen Die Nuthenen, das 
polnische Bolf verrate. Um jich den Ruhm zu erwerben, 
nach jo viel jehlgeichlagenen Verjuchen endlich die Ruhe 
in Galizien hergeitellt zu haben, verrate der Statthalter 
das polnische Bolf in Galizien. Derartige Wuperungen 
fam man jajt täglic im Slowo Polsfie oder der 
Gazeta Narodowa lejen. MNatiirlicy jpielt bei diejen 
Blättern auch die Grbitterung mit, über Die große 
Niederlage, welche die Allpolen bei den legten Reichsrats- 
wablen infolge der Wolitif des Statthalter erlitten 

haben. 
Das Organ, in welchem der Statthalter oder 

jedenfalls die ihm nahejtehenden Freie auf die all 
polnijchen Angriffe antworten und jich verteidigen, 
ift der in Lemberg ericheinende fonjervative „Praeglond“. 



In biejem Blatte lajen wir fürzlih (Nr. 204 bom 
6. September) unter der Überichrift: Niepotrzebne 
jątrzenie (unnötige Aufreizung) einen höchit charafteriti- 
ichen Artifel, weicher die WAnjichten der leitenden fonjer- 
pativen Streije über die rutfenijchen Frage wieder 
jpiegelt. In biejem Artifel wird den Altpolen der 
Worwutrj gemacht, daß jie durch ihre ganze gehdjjige 
Politif biejelben immer mehr zur Abjonderung von | 
den Polen treiben. Spöttiich malt der Przeqlond 
bie Verhältniffe aus, wie fie jich geitalten mühten, wenn 
die Ruthenen den allpolnijchen Forderungen Rechnung 
trügen, ihre nationale Abjonderung aufgeben und Die 
polnische Sprache als alleinherrichende anerkennen 
wollten. In diejem Falle würde nichts mehr im Wege 
jtehen, dag die Ruthenen in den Polenflub einträten, 
in welchem jie jedenfalls als bäuerliche Abgeordnete 
ich mit der polmijchen Bolfspartei verbinden und 
diejelben wegen ihrer Zahl mwahricheinlich beherrjchen 

würden. Die vereinigten Bolfsparteiler und Ruthenen | 

milrden dann die ftarfite Partei innerhalb des Volenflubs 

werden, an Dejjen Spike dann Dr Konjtantin Lerwicti 

treten wide. Gegenüber einer jolchen Dem polnijchen 
Volfstum Höchit jchädlichen Entwidlung verfolgt Der 
Statthalter und die fonjervative Partei vielmehr das | 
Ziel, den Ruthenen vorläufig ihre nationale 
Bejonderheit zu lajjen, jede unnötige Neizung derjelben 
zu vermeiden und lieber durch eine ruhige, bejonnene 
Politif das allmähgliche Aufgehen der Ruthenen 
in den Polen vorzubereiten. 

„Durch die jegigen Hegereien verhindern die ULL 
polen, daß die bejjeren Clemente aus dem ruthenijchen 
Lager in das polnijche übergehen. Cinjt, in früheren 
Zeiten jand dies Uberlaujen allgemein jtatt. „Jeder 
mehr gebildete Ruthene, der jich mit edleren Bejtrebungen 
trug, der mehr Liebe zur ernitlichen Kultur beja, 
wuchs ganz unmillfürfich und unbemwußt mit der polnischen 
Kultur zujammen, und wurde jo allmählich ein Pole. 
Seit aber Die Allpolen begonnen haben, auf die Ruthenen 
zu hegen und beide Bólfer gegeneinander aufzureizen, 
jeitdem jich infolgedejjen eine Nteaftion gegen die Poloni- 

jierung im ruthenijchen Volf gebildet, und Dilo und 
ähnliche Organe entjtanden, welche uns gegenüber 
biejelbe Rolle jpielen, wie Slowo polsfie und Gazeta 
narodowa gegenüber den Ruthenen, jeit der Zeit 
hat jener Übergang aus dem ruthenijchen Lager in das 
unfere faft volljtindig aufgehört“. 

Was hier Przeglonb im Blick auf die Ruthenen 
jagt, das läßt jich ganz genau jo auch auf die Deutjch- 
alizier anwenden. Auch mit den Deutjchen Galiziens | gat d 

wat e3 jo, daß zeitweilig diejenigen, Die nach höherer 
Bildung ftrebten und vorwärts fommen wollten, fich 
pofonijierten. Und e3 ijt zweifellos ein unfreimilliges Ver- 
dienst der Allpolen und ihrer Hegerei, daß vielen Deutjchen 
unjeres Landes doch jchlieglich Die Augen aufgegangen 
jind, und jie jich wieder aufihr Volfstum bejonnen 
haben. Wenn aber nun die fonjervativen Kreije meinen, 
dak jich durch Bekämpfung der nationalen Richtungen 
die Gejchichte zuriidjchrauben und der alte Zuftand 
wieder ferjtellen lieBe, jo befinden jie jich in einem 
großen Jrrtum. Das ,,Cinjt” ijt unwiederbringlich 
dahin, e3 fommt nicht wieder! Auch bei den Juden ijt 
e8 jo. Troß aller Befämpfung des Zionismus wird 
man die nationale Bewegung unter den Juden nicht 
mehr unterdrüden. Mit der wachjenden Bolfsjchul 
bildung, mit der Zunahme der Volfsaujflarung mächit 
auch überall das nationale Selbitbewußtjein. Qnjofern 
jehen die Altpolen viel flarer. Sie wijjen wohl, 
daß eż jich in der ruthenijhen Frage 
wm einen Kampf auf Soo und Leben 
handelt. Und darum nennen jie die gegentmärtige 
Politif des Statthalters eine furziichtige. Sehr be- 

Be = 

| merfenswert ijt aber in dem Artikel des Przeglon? 
auch noch das offene Gejtindniś, daß das Ziel, um welcheś 

| es ben fonjervativen Bolen geht, Daśjelbe ijt, wie das 
der von ihnen jegt fo ftarf befimpften polen. Dab 

| Galizien ein rein polnijcheś Land wird, dab es feine 

andere Nationailtat in demjelben geben darf wie, DIE 
Polen, das ift das gemeinjame Ziel. Die Konjervativeil 

wollen den f. f. öfterreichiichen Negierungsappatd 
zur Erreichung Diejeż Bieles aufbieten. Die Altpolen 
haben Diejen Negierungsapparat, nachdem Gtombinsti 
weichen mußte, nicht mehr zur Verfügung und vorläuftg 
auch feine Hoffnung darauf, ihn in die Hand zu befommell- 
Aber jie geben jic) am Ende feiner Täuichung pariiber 
hin, daj die große Heuchelei, weiche darin liegt, DA? 
Gnterejje des öjterreichiichen Staates zu vertreten, UD 

gleichzeitig den Wiederaufbau Polens zu betreiben, 

jich auf die Dauer nicht vereinigen läßt. R 
Uns fann der Kampf jchlieglich ziemlich einerlet 

jen. Lajjen wir uns weder Durch Hebe 
reien nod durd fife Friedenstöne 
itremaden. Much für die Deutjchen muß DA? 
„Einst !”, die jeymógliche Periode, in welcher die Deutichen 
um das Linjengericht polnijcher Bildung ihre Grit 
geburt verfaujten, unmiderruffich dahin jein. Die 
Zukunft gehört der Aufrichtigfeit, der Wahrheit, det 
idealen Hingabe an das eigene Bolf! Alle, die dasjelbe 

Ydeal Haben, und die dabei nicht andere drücfen oder 
zertreten wollen, find uns innerlich verwandt und inert 
reichen mir gerne die Hand zur gemeinjamen Arbeit 
damit das „Einft“ niemals wiederfehre, jondern etite 
neue Zeit fomme, in welcher in Galizien nationale 
Gerechtigfeit, wahre Freiheit und wahrer Fortjdyritt 
regiere, und jedes Bolt bie ihm eigenen Kräfte unge 
hindert entwideln fann. 

Aus Nr. 126 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

(Lemberg) 

vom 15. September 1911: 

„Berein dentiche Mittelichule“. 

Nach längerer Pauje in feiner Tótigfeit, Die dutch 
bie Ferien bedingt war, hat der Verein mit jelnem 

Wirken wieder eingejegt. Da er aber jeit furzem — 

gerade fünf Monate beiteht, fonnten auch die Bot 
arbeiten zu feinem endgültigen Ubjchluk gebracht werden. 

Dieje Vorarbeit bejteft, wie befannt, aus der Sammlung 
und Gichtunq der ftatiftiichen Daten über das 
Schitlermaterial auf Grund der in zweifacher Fallung 
por den Ferien herausgegebenen und verjandten Frage 
bogen. Diejelben find nun zum größten Teile aus 
getülft an den Worjtand des Vereines zurücgelangt 
und wurden bereits in ftatiftiicher Hinficht verarbeitet. 
Jedoch jtehen noch Fragebogen aus einigen wichtigen 
Bezirken aus, um deren nachträgliche jchleunigite HU 
jendung gebeten wird. Der Borjtand fühlt fich jchont 
heute verpflichtet, allen jenen, die jich der oft jchmwierigen 
und gewiß zeittaubenden Arbeit Der Sammlung der note 

wendigen Daten in jo uneigenniigiger Weije unterzogeit 
haben, treubeutjchen Dank auszujprechen.  Hervol- 

zubeben ijt bejonders die Gewiljenhajtigfeit, mit welcher 
bie Vertrauensmanner in den Bezirken Staniślau, 
Neu-Sandez u. a. die eingelnen Rubrifen ausfüllten, 
wobei jie in richtiger Grfenntnis der Wichtigfeit Des 
Punktes „Anmerkungen“ über die nationale Gejinnung 
und die völfiiche Erziehung im Haufe zuverlajfige Daten 
fiejerten. Auch manche fruchtbringende Anregungen 
und neue Gefichtspunfte wurden dem Vereine nabe- 
gelegt, Die von num an berüchichtigt werden, 19 ‚wird 
3. B. von Neu-Sandez mit Recht auf die Wichtigfeit 

| der „Hausiprache” verwiejen. 
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ge Eon nun ein abjchliegendes Urteil noch nicht 
takie en werden fann, bietet das bereits vorhandene 

Ntijche Material beitimmte, das Ganze fennzeichnende 
py male, „die furz hervorgehoben werden mögen. | 

Dr allem Fatt auf, daß die Zahl der deutjchfatholijchen | 
ate let nach der eingejendeten Statijtif jo unver- 
m mäßig Hein ijt. Saum 25%, der deutjchevange- 
en Mittelichüler! Daf es in Wirflichieit anders ijt, 
‘chat ie fatpolijchen den evangelijchen Schülern die Wag- 
der € halten, daran it nicht zu zweifeln. Diejes Mi: 

haltnis it eben ein flajjijches Beijpiel dafür, Daj die 
tutjehfatpolijche Bebólferung durch die Polonijierung 
(U Dorfichule und der Gottesdienite in der Kirche ihrem 
dfstum entjremdet wurde. 

todene aber vieljagende Notiz: „Aus der deutjch- 
athofijchen Gemeinde N. jtudieren mehrere Kinder in 
w Stadt X., jie find aber jämtlich in der polnifchen Burja 
Ntergebracht, ind aljo für das Deutjchtum verloren!” 
lebiel deutiches Blut uns auf dieje Weile geraubt 
lud, wer fann e3 lagen?! Daher tut eś vor allem 

Not, deutichfathofiiche Studentenheime zu errichten. | 
IL anderen öjterreichiichen Kronlandern, wo Deutjche 
HO Slawen untereinander wohnen, 3. B. in Mähren, 
pdietet e$ Das Gejeß, Dag ein Kind in 
: er Schule und durch die Schule entnationailjiert werde. 

A uns in Galizien aber werden unjere Kinder bei 
deltichtem Tage, jogujagen unter dem Auge des Gejegeś 
Minationalifiert! Und da wagt man e3 auf Preußen 
u jehimpjen? — — 

licher. Wir kennen mehrere Fälle, wo jolche Schüler 
UL Burjen bereitwilfigit foftentoje Aufnahme 
Janden und der größten vólfijchen Gefahr auśgejebt | 
MD. Nicht nur das: jie werden von polnijchen State- 
eten in Religion unterwiejen. Daj. das eine Un- 

Setechtigfeit ift, wird auch ein rechtlich denfender Katholit 
dugeben miifjen. Wir verlangen, dag unjerer deutjchen 
dugend an den galiziichen Mittelichulen ebenjo ihr 
Vaterlicher Glaube, ob fatholijch oder protejtantijch, 
halten bleibe, wie man jie ihres Bolfstums nicht 
berauben joll ! 

Crjreulicher ijt die Tatiache, daj die deutiche Jugend 
verhältnismäßig mehr die Nealjchulen bejucht. Cs 
eiweiit dies immerhin den praftijcheren Sinn, den jich 

Auch der galiziiche Deutjche noch bewahrt hat. 

nn. Denn tatjächlich finden | 
N aus vielen Bezirken in den Fragebogen darüber die 

: | fonnen. 
Aber nicht einmal die deutjcdhevangelijhe | 

dugend ijt vor den Fängen der polnijchen Burjen | 

Nun ein Wort über die nachjten Ziele der Vereins- 
tätigfeit. Um jofort helfend und unterjtiigend zu wirfen, 
bat der Borjtanb des Vereines in jeiner Sigung am 
9. b. Wt. bejchlojjen, aus den vorhandenen Mitteln 
für Das laufende Schuljahr 400 Kronen zu Unter- 
jtigungszweden flitjjig zu machen. Hiervon 
jind 250 Kronen für 3 Stipendien beftimmt und zwar 
2 zu 75 Sronen und 1 bon 100 Kronen. %Anjpruch 
auf eines bon diejen Stipendien haben deutjche 
Schüler und Schülerinnen fatholijchen, evangelijchen 
und menonitijchen Glaubens, die an einer galizijchen 
Mittelfehule ftudieren (Gymnajium, Nealgymnafium, 
Nealichule, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanitalten) 
und fich am Semejterichluffe mit einem guten Zeugnifje 
auśjwetjen, eine gute Gittennote erhalten und deren 
Eltern der Unterjtügung bedürjtig find. Die völfische 
Zwerläffigfeit des Clternhaujes gilt ebenfalls als 
Bedingung für die Erteilung eines Gtipendiums. 
Die Stipendien fommen erjt zu Beginn des Sommer- 
jemefters (Februar) zur Verteilung. Der Cinreichungs 
termin der Gejuche wird rechtzeitig an Diejer Stelle 
befannt gegeben werden. 

Die übrigen 150 Kronen jind zu Schulgeldunter 
tüßungen an jolche arme deutiche Schüler obiger An 
jtalten bejtimmt, die troß ihrer jchlechten Fortgangsnote 
im abgelaufenen Schuljagte aus höchitens 3 Gegen 
jtónden, dennoch nach den einzuziehenden Erfundigungen 
die Gewähr geben, daß jie bei angejtrengtem Fleife 
ihre Studien mit. Erfolg fortjegen rejp. beendigen 

Für die Sittennote und die bólfijche Zuper 

Die Höhe der zu gewährenden Unterjtiguną richtet 
jich nach der Mittellofigfeit der Eltern, fann jedoch nur 
bei aänzlicher Armut 30 Kronen betragen. 

Wieje Schulgeldunteritügungen werden ebenfalls 
erft für das nächte Halbjahr gewährt. Die näheren 
Beitimmungen werden folgen. 

Zum Schluffe wendet jich der Borjtand des Vereins 
an alle Deutjchen, an alle Freunde und Förderer jeiner 
gwede mit der Bitte, ihm durch ordentliche Jahres 
beiträge und Spenden zu ermöglichen, der notleidenden 
deutjchen Mittelichuljugend in Galizien auch in materieller 
Hinjicht Hilfe zu letjten. 

Der Boritand 
des „Bereine3 Deutjher Mittel|hulen 

in Galizien.“ 

Dftdeutiche Buńdruderer und Verlagsanitalt W%-G.. Bozen 




